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Archivar und historische Forschung
L'archiviste et la recherche
historique*

Die Publikation von Findmitteln

,4«ton GoVsz

Z)a.v FiiM/z/m*« von Fint/èt/c/imt /.vi /« rfen ¥ Gnmz/aw/ga/ien fites

/tir/iivai'.s ent/taften: t/öefne/tmen, Sic/zern, focWtejsra anâ M/t-
Zeiten. Das Än/ert'tim zur Feartet/nng t/er PaW/LaZ/onszatig/te/i/ce//
eines Répertoriions ;s/ fiter /Vu/zen /«r fite« Loser ansser/ia//» fites

arc/i/vs. /e a//gemeiner ii«c/ /»re/Zer ein Finfifeiic/; ein Urc/t/v er/ässZ,
fiteszo /»esser e/gnez es sie/? /t/r z/ie Ferö/Zen/Z/c/inng. Fs g//»Z F/nä-
/»/ie/ier, die nur /n gefi/riicLzer Form einen Sinn /ia/»en: ,drc/u'v////irer,
FesZanfi/sana/yse« «nd sac/iz/ieinazisc/ie, arc/izviï/)er,gre//ê«zte Fe-
perlorieii. Fznd/>tic/ipii/>//fcaZion und (Jtie/tenpziMkaZ/on Lönnen
sie/; ergänzen, indem in <2tie//enpiz/)//LaZ/onen, die nae/i den; Fr/n-
zip c/er zluswa/i/ ar/»ei7en, ein Finä/nic/uei/ i'/Fer /n/ia/l »nd 4 us-
mass des Aü'c/iz-PiiMz/erte« i'n/önw/ert.

La publication d'instruments de recherche est à ranger parmi les

quatre tâches fondamentales de l'archiviste: prendre en charge, con-
server, inventorier et communiquer. Le critère déterminant pour
juger si un instrument de recherche mérite d'être publié réside dans
son utilité pour les chercheurs qui travaillent à l'extérieur du dépôt
d'archives. Plus un tel document est général, plus il se prêtera à

l'édition. Certains instruments n'ont de sens que sous forme impri-
mée: guides d'archives, analyses de fonds et guides par catégorie de
recherches. La publication d'instruments de recherche et celle de

sources peuvent se compléter, lorsque, par exemple un recueil sélec-

tifde sources contient une partie annexe qui renseigne sur le volume
et le contenu des documents non publiés.

La piiäW/eaz/oiie de/ repertori de/ /cmr/i ä dre/iiv/o./d parte de/ r/tiaz-
/ro comp/Zi /ôndamenZa// de// 'arc/u'v/sZa; /a presa m consegna, /a
am.ven'az/one, /a e/a.v.si/ieazione e /a comiini'caz/one. // cr/Zer/o /»aie

per dec/dere /a piz/»/>//caz/o«e dl im repertor/o è /a .sua iizi/i'zà per //
puè/)/ico es/erno a// are/i/v/o slesso. Qiian/o p/ù vaslo e genera/e è /o
speZZro di coniii/laz/one di un reperZor/o, lan/o p/ù esso si presZa a//a
pa/iWteazione. Fs/sZono repertori c/ie riszdzano u/i'/i so/zanzo se

sZampaZi; gu/äe äare/i/vio, ana/i'si dez ,/ônd/ e repertori Zemal/ci
incroc/aZz. Le ptz/»/»//eaz/on/ di repertori e dz /ônZz si comp/e/ano a
vicenäa, ne//a mwura in oui una racco/Za de/te /onZi, e/ie avv/ene in
/»aie a crizeri se/eZZ/vi, viene eomp/ezaza eon /e in/ôrmaz/onz inerenzi
a//e parti non (//vu/gaZe.

In einem Bericht an das badische Innenministerium
aus dem Jahre 1897, worin der damalige Direktor des

Generallandesarchivs in Karlsruhe, Friedrich von
Weech, die Gründe für die Publikation von Archivbe-
Standsverzeichnissen darlegt, zitiert er als Vorbilder
unter anderem auch die im Anzeiger für Schweizeri-
sehe Geschichte publizierten Inventare einiger Staats-

und Stadtarchive.' Eine bemerkenswerte und seither
kaum wiederholte Situation, dass deutsche Archivare
bei der Begründung archivischer Innovationen auf
leuchtende eidgenössische Vorbilder hinweisen.

Der Anstoss zum Publizieren von Findbüchern kam
aus Belgien. Der erste Bruxeller Generalarchivar
(Gachard) erwirkte bereits 1834 eine Verfügung König
Leopolds I., die zur Verbreitung der Archivkenntnisse
und zur Anregung der nationalen Geschichtsfor-
schung eine Veröffentlichung aller /«vento/ro? //es

arc/zzves t/e Rd/gzgwe anordnetet Bis heute sind in
Belgien über 450 Inventare staatlicher und über 200

kirchlicher, kommunaler und privater Archive er-
schienen. In Frankreich setzte die Veröffentlichung
von Archivfindmitteln in den 60er Jahren des letzten
Jahrhunderts ein. Grundsätzlich werden dort alle

Repertorien zumindest der staatlichen Archive ge-
druckt und publiziert. Für die Departementalarchive
sind bis heute über 1000 /nventozres roznmazrei und
über 500 ré/torto/res rtwméngaes im Druck erschie-

nent
Eine systematische Findbuch-Publikation, wie sie

etwa Frankreich und Belgien kennen, gibt oder gab es

in Deutschland bislang nicht oder nur in Einzelfällen.
Das hat vor allem zwei Gründe. Zum einen lag der

Schwerpunkt der Publikationstätigkeit in den deut-
sehen Archiven zunächst bei den Quellen, bei Text-
editionen und Regestenwerken. Der zweite und ge-
wichtigere Grund für das Fehlen umfassender Find-
buch-Publikationen liegt in der etwas anders gelager-
ten Konzeption des Archivs als «Arcanum», als Ge-

heimarchiv, was seinen Ausdruck auch darin findet,
dass in den meisten deutschen Archiven der Reper-
torienraum vom Lesesaal abgetrennt und nur be-

schränkt frei zugänglich ist/ Eine Ausnahme bilden
zum einen die Rcpertorze« z/es R/aa/sarc/z/vs Mar-
ônrgs und zum andern die zahlreich publizierten
Findbücher kommunaler Archive. Schon früh wurde
erkannt, dass letztere ein probates Mittel zur Gewähr-
leistung einer gesicherten Überlieferungsbildung auf
Gemeindeebene sind. So hatte die Württembergische
Kommission für Landesgeschichte bereits 1912 be-

schlössen, eine Publikationsreihe für Inventare nicht-
staatlicher Archive ins Leben zu rufen/ Man verglei-
che dazu die fFi/V/tomèe/g/sc/to« /Izr/zzvz«v<?«tore, die

* Vorträge gehalten an der Arbeitstagung der VSA in Bern, 27. März
1987 (gekürzt).
Communications présentées lors de la journée de travail de l'AAS
tenue à Berne le 27 mars 1987 (version abrégée).

' FRANZ, Eckhart G. «Publikation von Findbüchern» Der /Ire/?;-

var, 24,1971, Sp. 128 ff.
2 Vgl. Anm. 1, Sp. 130.

' Fiai des i/7ve«/ai>i?.s des arc/i/ves iial/anafes, deparZemenZa/es,
coniOTiina/er e/ /loxpi/a/ièrex... Paris, 1938/1955. Eine Neuauflage
ist angekündigt.

* Vgl. Anm. 1, Sp. 131 f.

' HOLLEN BERG, Günter. «25 Jahre Publikation von Repertorien
des Staatsarchivs Marburg» Der/Irc/i/vür, 35,1982, Sp. 441 ff.

' AKERMANN, Manfred. «Publikation von Findbüchern kom-
munaler Archive» Dtr/tir/nva»', 24,1971, Sp. 133 f.
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r/cr mcfetaat//c/zc« Zlrc/i/vo m ZJar/en-

RT/rttcmLorg', aber auch die ßoyerac/ie« zlrc/t/v-
mven/aro.
Die Zahl der publizierten Findbücher aus Schweizer
Archiven nimmt sich im Vergleich mit dem Ausland
sehr bescheiden aus. Eine Zusammenstellung dersel-
ben befindet sich in : /trc/z/ve.' Luxus or/cr /Votwenr/zg-
/ce/G Seither sind die Geschichte des Stadtarchivs
Lausanne^ der Führer durch die Bestände des Staats-
archivs Freiburg' und ein Kurzfîihrer für das Bundes-
archiv'° erschienen. Von Weech käme heute kaum
mehr aufdie Idee, die Schweiz als Vorbild für die dies-

bezügliche Publikationstätigkeit hinzustellen.
Dass der Archivar von seiner Aufgabe her eine Publi-
kationspflicht hat, scheint mir unbestritten zu sein.

Unsere vier Grundaufgaben heissen ja in ihrer logi-
sehen Reihenfolge und somit auch in ihrer Prioritä-
tenstufung: Übernehmen, Sichern, Erschliessen und
Mitteilen. Das Mitteilen selbst wiederum umfasst im

engeren Sinne drei Bereiche: Publikation von Find-
mittein, Quellen und Forschungsergebnissen. Die
weiteren Varianten von Öffentlichkeitsarbeit wie

Ausstellungen, Führungen, Kurse usw., die auch
unter den Begriff Mitteilen subsumiert werden kön-

nen, lasse ich für meine weiteren Überlegungen auf
der Seite. Im weitern möchte ich auch nicht die drei
Publikationsarten, Findbücher, Quellen und For-
schungsergebnisse, gegeneinander ausspielen. In
einem gut funktionierenden Archiv braucht es alle
drei, wobei zwischen ihnen ein gewisses Gleichge-
wicht notwendig ist. Alle drei zeugen letztlich von
einer intensiven Erschliessung.
Die Erschliessungsarbeit in einem Archiv findet ihren
sichtbaren Abschluss im Aufstellen des Repertoriums
oder des Registers zu einem bearbeiteten Archivbe-
stand im Lesesaal resp. Repertorienraum. Das Ziel-
Publikum, für welches die Erschliessungsarbeit in
erster Linie geleistet wird, sind die Benützer im Lese-

saal, das heisst die Archivbesucher. Die Veröffentli-
chung von Findbüchern ist somit eine Erschliessungs-
arbeit, die über den Lesesaal hinauszielt und ein wei-
teres Publikum erreichen möchte. Die Frage, welche
Findbücher sich am besten für eine Publikation eig-

nen, muss deshalb in erster Linie mit dem Kriterium
des Nutzen für den Leser ausserhalb des Archivs
beantwortet werden.
Bevor ich die einzelnen Findbuchtypen auf ihre
Publikationstauglichkeit und -dringlichkeit hin
prüfe, zitiere ich eine Äusserung von Jean Favier,
dem Directeur général des Archives de France, zu die-
sem Punkt. In der Eröffnungsansprache zum Congrès
national des archives de France 1975 kam er auf die
Prioritäten in der Arbeit der Archivare zu sprechen.
Dabei wies er der Sicherung des zeitgenössischen
Schriftgutes erste und dem Dienst gegenüber Verwal-
tung und Forschung zweite Priorität zu. Im Zusam-

menhang mit dem Dienst an der Forschung fuhr er
dann weiter:

«La priorité des priorités va donc à la publication d'instru-
ments de recherche destinés au plus grand nombre possible
de lecteurs. C'est pourquoi l'inventaire le plus large doit
avoir priorité sur le plus détaillé et la formule du guide pas-
sera en première urgence.»"

Dem Grundsatz oder Postulat sowie der Prioritäten-
Ordnung von Favier kann man meines Erachtens nur
zustimmen.
Wenn wir Faviers Skala von «plus large» bis «plus dé-

taillé» folgen, müssen wir uns zuerst den Archivfuh-
rem und Bestandsübersichten zuwenden. Diese bil-
den eine Findbuchkategorie, die nur in gedruckter
Form ihren Zweck erfüllen kann. Archivführer und
Bestandsübersichten müssen den potentiellen Benüt-
zer vor einem allfälligen Besuch darüber informieren,
ob er im betreffenden Archiv überhaupt Quellen zu
seinem Thema erwarten kann. Ein guter, informati-
ver Archivführer verringert zwar nicht den Zustrom
der Benützer, denn auch hier gilt die grundsätzliche
Erfahrung, je besser erschlossen und somit bekannter
ein Bestand oder ein Archiv ist, desto intensiver wird
es benützt und ausgewertet, aber der Archivführer
selektioniert die Benützer dahingehend, dass diese

mit präziseren und konkreteren Vorstellungen ins
Archiv kommen. Die Erarbeitung eines Archivfüh-
rers oder einer Bestandsübersicht sollte eigentlich in
der mittel- und langfristigen Planung eines jeden
Archives enthalten sein. Dabei würde ich dem eigent-
liehen Führer mit einer Archivgeschichte, einer Aus-
wahlbibliographie zur Geschichte des Archivspren-
gels und mit Hinweisen auf einschlägige Quellen in
andern Archiven gegenüber einer blossen Bestands-
Übersicht den Vorzug geben.

Bei den Findbüchern zu einzelnen Fonds müssen wir
unterscheiden zwischen den eigentlichen Repertorien
in der Art der französischen rnvema/res sommaires
oder der répertoires nwmérir/»es einerseits und den

Bestandsanalysen anderseits. Letztere haben nur in
der gedruckten Form einen Sinn. Sie müssen wie die
Archivführer vor einem allfälligen Archivbesuch
gelesen werden können. In der Priorität und Dring-
lichkeit würde ich sie etwas zurückstufen, da diese

eigentlich ein Zwischending zwischen Repertorium
und wissenschaftlicher Auswertung, ein «sekundärer
archivischer Findmitteltypus» (Chr. Graf) sind.

* /Irc/n've. Lu.vMiorfer/Votwenrf/gLerf. Bern, 1985. S. 23-26.
' COUTAZ, Gilbert, L/irio/re rfes ,•trc/u'vesrfe /a Ki7/e rfe Lausanne

rfes origines à au/'o«rrf Tita, /40/-/9S6. Lausanne, 1986.
® MORARD, Nicolas, FOERSTER, Hubert. £>a.v S7aaz.sarc/»V

LreiTnirg:Ftï/irer rfi/rc/i rf/e ße.virfnrfe. Freiburg, 1986.

DosÄ/ivveizeri.vc/ießi/nrfesarc/nv. Bern, 1985.

" La Gazeiie rfe.s rire/nVes. N.S. 88,1975, pp. 267-269.
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Bei den eigentlichen Repertorien müssen gewisse

Voraussetzungen erfüllt sein, dass sich eine Publika-
tion lohnt oder aufdrängt. Der darin verzeichnete
Fonds muss vom Inhalt her über den Archivsprengel
hinausgreifen, er muss auch Historiker interessieren,
die nicht über den Archivbezirk im engeren Sinne
arbeiten. Ich möchte dies anhand des /nven/ars zum
Hrc/Jv t/er obert/etüsc/te« A/morüenprovmz dar-

legen." Das betreffende Archiv kam im Gefolge des

Reichsdeputationshauptschlusses im Jahre 1804 von
Überlingen nach Luzern ins Franziskanerkloster und
bei dessen Aufhebung im Jahre 1838 ins Staatsarchiv.
Dieses Provinz- oder Provinzialarchiv enthält eine
Fülle von Quellen zur Geschichte des Franziskaner-
ordens und der Franziskanerklöster im süddeutschen
Raum vom Elsass über Baden-Württemberg, Vorarl-
berg, Tirol bis nach Bayern.
Für die sachthematischen Findbücher, die guides par
catégories de recherche, ist die Publikation ebenfalls
unerlässlich, wenn sie ihrer Zielsetzung gerecht wer-
den sollen, was besonders bei denjenigen Repertorien,
die Quellen in mehreren Archiven nachweisen, sofort
einleuchtet. Die neuesten Findbücher dieser Art, die

uns Schweizer besonders interessieren, die jedoch
Archivalien nur eines Archivs verzeichnen, sind die

sc/zwe/zergroc/Jc/zJ/c/ter (Jae/Ze« zm

Genera//a«(/e5arc/z/v /« Aar/sra/zc, die von Martin
Salzmann betreut werden."
Häufiger sind die Findbücher, welche die Quellen zu
einem bestimmten Thema in den verschiedenen
Archiven einer Region oder eines Landes nachwei-
sen. Ein älteres, aber klassisches Werk dieser Art ist
das /«vema/re sommaire r/es flGaimeiüs re/atz/s à

/Tzis/ozre Je Suisse conservés Jans /es arc/zz'ves et

JiM'ot/iègues Je Paris von Ed. Rott." Das Reperto-
r/um Jer /zazzJsc/zn/Z/zc/zezz /Vac/z/övse in Jen ßz'Mo-
JieÂien unJ Tre/i/ven Jer Se/iweiz" kann auch hiezu
gezählt werden, ebenso das erste Heft der gedruckten
Archivinventare des Staatsarchivs Luzern, welches
die demographischen und genealogischen Quellen in
den Pfarrarchiven des Kantons Luzern nachweist."
In einem letzten Abschnitt gehe ich noch dem Pro-
blemkreis Quellenpublikation oder Findbuehpublika-
tion resp. Quellenpublikation und Findbuehpublika-
tion nach. Es geht mir hier nicht darum, die beiden
Publikationsarten gegeneinander auszuspielen, ich
will auch nicht Kriterien zur Beantwortung der Frage

definieren, wann eine Quellenpublikation und wann
eine Findbuchpublikation sinnvoll sei. Ich möchte
hier nur indirekt auf diese Frage antworten, indem ich
das Problem der Auswahl-Editionen anschneide.

Quellenpublikationen des Früh- und Hochmittel-
alters sind fast durchwegs integrale Texteditionen und

diejenigen des Spätmittelalters infolge der zunehmen-
den Menge meist Regestenwerke. Bei Editionen neu-
und neustzeitlicher Quellen versucht man dem Mas-

senproblem mit dem Prinzip der Auswahl zu begeg-

nen. Dies hat allerdings einige gewichtige Nachteile.
Der Archivar resp. der Editor bestimmt, welche Quel-
len wichtig und aussagekräftig sind. Ich befürchte,
dass da der eine oder andere sein Elrteilsvermögen
überschätzt. Im weiteren dispensieren solche Editio-
nen den seriösen Historiker nicht vom Archivbesuch,
da sie unvollständig sind und meist auch keine Infor-
mationen über das Verhältnis des Publizierten zum
Unpublizierten und über den Inhalt der nicht publi-
zierten Quellen enthalten. Von diesem Gesichtspunkt
her muss sich auch das grosse Unternehmen der
«Documents Diplomatiques»" kritische Fragen stel-
len lassen.

Ich stelle deshalb folgende These zur Diskussion:
Quelleneditionen oder gedruckte Findbücher müssen
die bearbeiteten Archivbestände resp. die Quellen zu
den von ihnen behandelten Themen vollständig
nachweisen. Arbeitet eine Quellenedition nach dem

Prinzip der Auswahl, dann müssen zum einen die

Auswahlkriterien klar definiert und nachvollziehbar
sein, und zum andern müssen in einem zusätzlichen
Findbuchteil möglichst exakte Informationen über
den nicht edierten Teil der betreffenden Archivbe-
stände resp. Quellengruppen gegeben werden. Quel-
lenpublikation und Findbuchpublikation können
sich so fruchtbar ergänzen.
Zum Schluss fasse ich meine Ausführungen in sieben
Thesen zusammen :

1. Die Publikation von Findbüchern ist ein integrie-
render Teil unseres Pflichtenheftes als Archivare.

2. Die Frage der Publikationstauglichkeit resp.
-dringlichkeit von Findbüchern wird mit dem Kri-
terium des Nutzens für den Leser ausserhalb des

Archivs beantwortet.
3. Die Prioritätenabstufung bei der Findbuehpublika-

tion geht vom Allgemeinen zum Speziellen, das

heisst vom Archivführer resp. von der Bestände-
Übersicht zum Inventar und der Bestandsanalyse
eines einzelnen Fonds.

4. Es gibt Findbücher, die nur in gedruckter Form
einen Sinn haben, so etwa die Archivführer, die
Bestandsanalysen und die sachthematischen,
archivübergreifenden Findbücher.

Das zlrc/dv der oèerdeiasc/îe« Minorüenprov/nz im .S7aaZsarc/?iv

Ltrzern. Bearb. von Anton Gössi. («Luzerner Historische Ver-
öffentlichungen, Archivinventare», H. 2) Luzern, 1979.

" Bis jetzt sind vier Bände erschienen, welche die Abteilungen
Konstanz-Reichenau und Säckingen behandeln. (o.O., Verlag
Hans Rohr, 1981-1986).

i« Berne, 1882-1894. 5 Bde.
" Qwe//en zarSc/tweizer Gesc/dc/tie. NF Abt. IV, Bd. 8. Bern, 1967.

Zuwachsliste 1980.
" Die demograp/nse/ten and genea/ogzsc/ten ßwe/ien in den D/drr-

arc/tiven des ZCan/ons Luzern 7>is 7575. Bearb. von A. Gössi.
(«Luzerner Historische Veröffentlichungen, Archivinventare»,
H. 1) Luzern, 1976.

" Dip/oznaiise/teDoki/meniederS'e/zvi'eiz, LS4S-/945. Bern 1983 ff.
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5. Publizierte Archivinventare dienen auch der
Sicherung des Archivgutes, insbesondere bei klei-
neren kommunalen Archiven.

6. Quellenpublikationen nach dem Prinzip der Aus-
wähl müssen durch einen zusätzlichen Findbuch-
teil ergänzt werden, in welchem die nicht edierten

Quellen nachgewiesen werden.
7. Die beste Öffentlichkeitsarbeit leistet der Archivar

mit der Publikation von Findbüchern, Quellen und
Forschungsergebnissen. Deshalb hat diese Publika-
tionstätigkeit erste Priorität vor allen andern
Varianten der Öffentlichkeitsarbeit.

DA/omzo«

Fzzie /c/ezTze Gra/ra<?£ /zcz t/ezz Grzz/z/zerz/ez/zze/zzrzer«

/i'z/zr/c z/zrrz 57/z/zz.s.s, c/ass /zA/zcr e/zcr wez-zzge Arc/zz'vc

Fz7zt/mz7/e/ vcrö//czz//z7'/z/ /za/zc/z. DA Me/zrztz/?/t/er ver-
/re/ezze« Arc/zzve Zzetz/z.szc/z/zg/ zrzz7/e/- ot/er /tzrzg/rA/zg
t/ze //ertzzz.sgtz/ze e/zzes Arc/zzv/ü/zrm. Dtzgege« ver-
//z'gezz t/ze rrzeA/ezz Arc/zzve èerez'A zïèer zzz/erzz mz/z-
/ztzre Ar/ze/A/zzV/ezz z/z/rz Arc/zzvZ?e.sZt/zzt/.

Dez z/er Frage z/er Frzorz7ez7 zzz z/er Fiz/z/z/catzozz z/er

FzTzt/zzzz/Ze/ erga/zezz ,yzc/z zwez Mezzzizzzgezz. fFä/zrerzz/
z'zz z/er FrcucA t/e.s Dzzzzt/estirc/zzvs De,s7tz«t/e.stzzztz/y.se«

ezzzezz /zo/zerz 5ze//e/zwer/ ezzzzze/zzrzezz, Zze/orz/e Azz/orz

Gö.s.sz z/ezz Forrazzg z/ei' Arc/zz v/w/zrer.s. Gez'zzer A/e/zzwzzg

zzac/z Zzzrg/ t/ze De5Zazzz/evazza/g,se t/ze Ge/a/zr ezrzer

«Devorzmzzzt/tzzzg» t/e.s Arc/zzvZzezzw7zer.s z'zz szc/z, z/a z/ze

DzA7azzz/e5azza/v5e e/zze IFer/zzzzg ezzt/za/Ze. /Vtze/z /la/-
/zz^zzzzg vzzzz C/zrAto/z/z Grzz/ Dizzzt/e.stzrc/zzv, erzrzög/ze/zt

e/zze De.s/azzz/e.vazza/gve t/tzs «Azz/zezgezz ezzzer grövse-
rezz For5c/zzzzzg5^e/c/rizzzz5, z/arzzzz/er azzc/z .so/c/zer De-

rez'e/ze, z/ze 5ozz5/ zz/c/zz H'a/zrgezzozrzzzzezz wez'z/ezz /cözzzz-

/ezz».

SoZ/ezz F/zzz/zrz/De/ zzac/z z/er a/c/ae/Zezz For.sc/zzz7zg.s/age

ot/er zzac/z arc/zzv/zragzrza/Ac/zezz Ge.szc/zA/zwzzÄ:Zezz

/Fersozza/, Zez/tziz/warzt/, Ar/ t/es Des/azzt/es zzswj ge-
sc/ztz/Zezz werz/ezz Dze Me/zr/zez7 z/er Fo/azz/ezz s/zrac/z

szc/z /tz'r ezzz /zragzz-za/Ac/zes Forge/zezz az/s. Fs wzzrt/e

z/arzza/ /zzTzgewzeserz, t/ass z/ze sogezzazzzz/e a/c/ae//e

Forsc/zzzrzgssz/zza/zozi o// sc/z7ze//ezz tFec/zxe/rz azz/er-

wor/èrz werz/e. FzTzer /crz/Ac/z-provoka/zvezz Äztsserw/zg

ezzzes Fez/rze/z/rzers, z/ze Fa/z/z'/ca/zon von Fzzzz/znz7Ze/zz

/ore/ere z/en Destzc/zers/ro/rz zznz/ er.se/zwere z/ze ez'gezz/-

/zc/ze ArZzez/ t/es Arc/zzvar.S', wzzrz/e azz/er anz/erezzz en/-
gegenge/za//en, t/ass szc/z /zo/ze Dzcsac/ze/rez/aenzen

/zosz/z v aa/z/ze Dz^c/zzz/izng./znanzz'e//er MzZ/e/ aa^wzr-
Aerz /co'nnen. Afz7 z/er Dezner/cang von A/z/orz Gössz, es

.sez zn Frazz/creze/z à'Mc/z, t/ass yet/er neagewä/z//e
Arc/z/var ezn /nven/ar sezzzes Arc/zzvs ersZe//erz zznz/

nac/z FarA a/z/ze/èrn rrz zA.se, warz/e z/ze Ges/zrtzc/zs-

rzznz/e gesc/z/osserz.

/Za,saznznen/zz,s'.sang: C/zrA/z'an Rasc/z/e)

Der Archivar und die Publikation von
Quellenwerken

Dernarz/ Früher

/Vaz'/z emem D/zer/z/z'z'A' izèer z/ze Qzie/AzipizW/Gz/owivor/ia/zezz /'«

z/er Sc/zive/z it'Mz/erZ z/er Ker/à.sser z/ze tVze/zZzgAez'Z einer io/c/zezz

/)r/zez'Z.Fzr z/ze zzrc/zzvzVc/zen SesZä«c/e, z'zziTzeiozzz/ere t/er /Vic/iZ-Roc/i-
Jc/zzz/AzzzzZozze. /Insc/i/iessenc/ èerz'c/zZeZ er Zz'èerieine Er/à/inin^en im
StazzZszzrc/iiV z/es FzznZonx ffa/Z/s; Ausvvzz/?/ t/er (?i<e//en, Atz/z/ t/ei
vr/iieriie/ztz/z/ze/ie« /Zetzr/zez'Zeri, Rzz/z/z'AtzZzozziznez/zot/e, Fz'zztzzzzz'e-

rzzzz#, A'ozzZzzAze zwz'Z t/ez- DrzzeAerez, feiZ/egztzi£ t/er ^zz//zzge. Fz'ne
Fz/azzz iz'/zer 7zz/wtzzzt/ zznz/ FrZrtzg'/zzr ezzz 7/r/zz'v èez z/er /'zz/z/zAaZz'on

vo« Q«e//enwerAezz èeic/z/z'eiiZ t/ezz ßez'Zrtz^.

Après un tour d'horizon des entreprises d'édition de sources exis-

tant en Suisse, l'auteur expose l'importance d'un tel travail pour les

dépôts d'archives, en particulier ceux de cantons non-universitaires.
Il fait ensuite part de son expérience personnelle aux Archives can-
tonales du Valais: choix des sources, du collaborateur scientifique et
des méthodes de publication, financement, rapports avec l'impri-
merie, fixation du tirage. Il conclut sur l'apport d'une telle entre-
prise pour un dépôt.

£>o/zo avez'prcio v/izozze z/ez progezzz t/z /ztzèMctzzz'ozze de/A /raZz z'zz

Svzzzera, /'tzzzZore ex/zone /'z'mporttzzzztz t/z gzzeiZe mzzzaZz've per /'ac-
eeiiz/iz/zZtz t/ez /ozzt/z t/'tzre/zz'vz'o, ipecz'tz/zweziZe per z ctzzzZozzz zzorz zznz'-

veriz'Ztzz-z. /n ie^zzz'Ztz, ptziitz tz zV/zzxZrtzre /tz iiztz experzezzztz t/z /tzvortz

«e//czre/izvz'o ctzzzZozza/e z/e/ Fa//eie; xee/Za t/e//e/oriZz, rz'eeretz t/z zzn

co//tz/iortzZoz'e icz'eziZz/zco, jce/Za t/ez zneZot/z t/z pzz/A/z'ctzzzone, /zVztzzz-

zzame/zZo, eoziZtzZZz cozz /tz Zzpogrtz/za, t/ecz'izozze z'n merz'Zo tz//tz Zz'rtz-

Zzzrtz. 7, 'tzrZ/co/o conc/zzt/e evoctznt/o //izgzzz'/zctzZo c/ze zzzz 'zzzz'zztzZz'vtz t/e/

gezzere rz'vexZe per /'zzrc/zzvz'o i/eiio.

Die Lage in der Schweiz

Eine kleine telefonische Umfrage, die natürlich nicht
Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann, hat erge-
ben, dass neben der Veröffentlichung der Dz'/z/oma/z-
se/?e/7 Dokzzmczz/c t/cr Gc/zvvczz /5d5-/9d5, bei der das

Bundesarchiv sehr stark engagiert ist, und einigen
bescheideneren aber doch konkreten Unternehmen
im Staatsarchiv des Kantons Aargau /Atzrgzjzzcz- Gr-
/azrzz/ez-z. Qzzc/Azz zzzr Atzrgazzz.sx'/zczz Grac/zz'c/z/c, bear-
beitet vom Staatsarchiv und herausgegeben von der
Hist. Gesellschaft des Kantons Aargau), im Staats-

archiv Solothurn fFec/zm/z/ge« c/es D/z/Zes Sc/zöTzcz?-

wert/. ßzze//erz zzzr 5o/o//zzzrzzAf/zezi Ge.sc/zzc/z/e, bear-
beitet von Hellmut Gutzwiller und herausgegeben

vom Regierungsrat des Kantons Solothurn), im
Staatsarchiv Luzern und im Walliser Staatsarchiv, in
Helvetiens Archivstuben in Sachen Quellenpublika-
tionen gegenwärtig doch verhältnismässig wenig im
Tun ist.

Gewiss, in mehreren Kantonen ist das Staatsarchiv in

irgendeiner Form an Quellenwerken beteiligt. Ich
denke etwa an die Neubearbeitung des St. Galler
Urkundenbuches durch Dr. Clavadetscher, bei der die
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drei St. Galler Archive gemeinsam mit dem Histori-
sehen Verein das Patronat stellen und gewisse admini-
strative Aufgaben erfüllen. Ich denke auch an die

Regestenpublikation mittelalterlicher Quellen aus
dem Staatsarchiv Zürich durch Studenten von Prof.
Sablonier unter der Oberaufsicht des Staatsarchivs,
der Antiquarischen Gesellschaft und des historischen
Seminars der Universität. Zu erwähnen wäre auch die

Hilfeleistung verschiedener Staatsarchive - etwa
Luzerns, Freiburgs, Berns, und anderen - bei der

Rechtsquellenpublikation. - Unwillkürlich denkt
man auch an das «Zurlaubiana-Unternehmen» an der
Kantonsbibliothek Aarau. Es steht unter dem Patro-
nat der kant. Zurlauben-Kommission, in der auch der
Kanton Zug vertreten ist, und wird finanziell vom
Nationalfonds getragen. Wir Archivare haben jedoch
nur insofern etwas damit zu tun, als wir ab und zu
mehr oder weniger wissenschaftliche Korrespondenz
mit den Textbearbeitern zu erledigen haben.
Ähnlich verhält es sich bei einem neuen Walliser
Quellenpublikationsunternehmen: der Bearbeitung
und Veröffentlichung der Stockalperschen Rech-

nungsbücher aus dem 17. Jahrhundert im Stockalper-
schloss in Brig. Ein erster Band wird noch in diesem
Herbst erscheinen.
Bei den D/'/Voma/Acken Dokumente« üer Sckwe/z

/S4S-/945, gemeinhin besser bekannt unter der fran-
zösischen Bezeichnung Documents o'/p/omatt^ites,
handelt es sich um ein grossangelegtes Gemein-
Schaftsunternehmen des Bundesarchivs und histori-
scher Institute aller schweizerischen Hochschulen -
das Unternehmen hat auch international grosse
Beachtung gefunden. Das Bundesarchiv ist in erster
Linie selbstverständlich Dokumentenlieferant - wenn
wir dem so sagen dürfen - aber es zeichnet auch für
die Bearbeitung einiger Bände durch archiveigenes
Personal und Hilfskräfte verantwortlich. Insgesamt
sind 15 dickleibige Bände von durchschnittlich 950
Seiten geplant; davon sind bis heute 7 resp. 8 Bände
erschienen (Bd 7 musste in 2 Bände aufgeteilt wer-
den).
Im Staatsarchiv Luzern sind gleich zwei verschiedene

Quellenwerke in Vorbereitung. Staatsarchivar Fritz
Glauser arbeitet an der Fortsetzung des Schülerver-
zeichnisses des Luzerner Jesuitenkollegiums. Ein
erster Band, die Jahre 1574-1669 umfassend, erschien
1976 in der Reihe Luzerner Historische Veröffent-
lichungen. Adjunkt Anton Gössi bereitet seinerseits
die Edition der ßAckö/kck-kons/anzAcke« FA/m-
n'o«sprotoko//o c/es Äün/ons Lwzorn /m /#. Jakrkwn-
r/er/ vor. Bei diesen beiden Projekten handelt es sich

sozusagen um hundertprozentig hauseigene Fabri-
kate, das heisst es werden kantonseigene Quellen
durch archiveigene Leute bearbeitet und dem For-
scher in der hauseigenen Schriftenreihe erschlossen.
Nicht ganz so selbständig und unabhängig ist die lau-

fende Walliser Quellenpublikation. Es handelt sich

um die Bearbeitung und Veröffentlichung der Walli-
ser Landratsabschiede von 1500 bis 1798, ein in jeder
Hinsicht langatmiges Unternehmen. Der Stellenwert
dieser Quelle für die Walliser Geschichte ist in etwa
der Bedeutung der eidgenössischen Abschiede für die
Schweizer Geschichte des «Ancien Regime» ver-
gleichbar. Das Unternehmen geht auf einen Regie-
rungsbeschluss von 1902 zurück. 1916 erschien der
erste Band im Druck, bearbeitet von Domherr Dionys
Imesch. Die Veröffentlichung des zweiten Bandes

scheiterte vorerst an höchst bescheidenen finanziellen
Forderungen des bis anhin unentgeltlich wirkenden
Bearbeiters. Der Band erschien schliesslich erst nach
dessen Tod 1946 im Druck, dank tatkräftiger Be-

mühungen des damaligen Staatsarchivars André
Donnet. Damit war die erste Episode abgeschlossen;
die zweite begann 1965, als ich unter dem Patronat
des Staatsarchivs im Auftrag des Nationalfonds die

Fortsetzung des Werkes im Halbamt in Angriff nahm.
Inzwischen sind vier neue Bände erschienen, ein

druckfertiges Manuskript liegt beim Nationalfonds
zur Begutachtung auf, und die Textbearbeitung für
einen weiteren Band ist weit fortgeschritten. Damit
wäre das 16. Jahrhundert erschlossen, zwei Jahrhun-
derte liegen noch brach vor uns. Das Projekt ist natür-
lieh seit längerer Zeit vollständig im Staatsarchiv inte-
griert, auch wenn es finanziell immer noch weit-
gehend vom Nationalfonds getragen wird. Seit 1984

habe ich in Herrn H.R. Ammann einen tüchtigen
Nachfolger für die Textbearbeitung gefunden.
Diesen sehr grobrastrigen Überblick über die gegen-
wärtigen Quellenpublikationen in unsern Archiven
möchte ich mit dem Hinweis auf ein Vorhaben ab-
schliessen, das sich noch in der - ich glaube, man darf
sagen - fortgeschrittenen Planungsphase befindet: Im
Kanton Graubünden studiert man zurzeit die Mög-
lichkeit einer Fortführung des Bündner Urkunden-
buches. Geplant ist eine Trägerschaft bestehend aus
dem Staatsarchiv, dem bischöflichen Archiv sowie
der historisch-antiquarischen Gesellschaft Graubün-
dens. Die Finanzierung sollte je zur Hälfte aus Staat-
liehen Mitteln und dem Nationalfonds erfolgen, wäh-
rend die Stelle des Bearbeiters wohl dem Staatsarchiv
angegliedert werden könnte.
Wenn ich dieses Vorhaben angeführt habe, so geschah
es aus zwei Gründen, erstens weil es uns zeigt, dass

sich auch heute noch gelegentlich Kollegen an die
Bearbeitung von Quellenwerken heranwagen und
zweitens, weil mir dies eine willkommene Gelegen-
heit zur Überleitung auf den zweiten Teil meiner Aus-
Führungen gibt.
Gerade der Archivar stellt immer wieder fest, dass die
stetig bescheidener werdenden Anforderungen an die
Lateinkenntnisse in unsern Mittelschulen und die
damit verbundenen Sprach-Unkenntnisse für viele
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Geschichtsstudenten und angehende Historiker zum
unüberwindlichen Hindernis werden, wenn sie ge-
paart mit den unvermeidlichen paleographischen
Anfangsschwierigkeiten auftreten. Zudem tun sich
nicht nur unsere welschen Miteidgenossen mit der
deutschen Schrift, der sogenannten gothique alle-
mande, unheimlich schwer. Wer diesen Klippen be-

wusst auszuweichen beschliesst und sich auf neuzeit-
liehe und zeitgeschichtliche Forschung verlagert,
sieht sich mit dem Problem der Massenakten kon-
frontiert und droht in der Quellenflut unterzugehen.
Deshalb sind gute Quellenpublikationen notwendiger
denn je, und die Erarbeitung solcher Publikationen
fällt unumstritten auch in den engeren Arbeitsbereich
der entsprechend geschulten Archivare. («Mittei-
len»).
In den Hochschulkantonen stehen die Staatsarchive
vielleicht etwas im Schatten der historischen Semi-

nare ihrer Hochschule und können ihnen die Initia-
tive überlassen. Doch in den meisten Nicht-Hoch-
schulkantonen sind die Staatsarchive so etwas wie die
Werkstatt der kantonalen Historiographie. Das ver-
pflichtet natürlich. Deshalb sollte die Bearbeitung
und Edition von landes- resp. kantonsgeschichtlichen
Quellen Priorität vor andern erhalten. In zahlreichen
Kantonen sind die wichtigsten einschlägigen Quellen
bereits ediert. Bei uns im Wallis ist die einzige offi-
zielle Quelle für über zwei Jahrhunderte Landesge-
schichte, die Landratsabschiede, für viele noch immer
nur in einer mangelhaften handschriftlichen Kopie
aus der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts zugäng-
lieh. So lag der Entschluss, diese Dokumente zu bear-
beiten und herauszugeben, für uns auf der Hand.
Andernorts liegen die Verhältnisse sicher nicht so ein-
deutig.

Eine Erfahrung

Deshalb möchte ich Ihnen im Folgenden ein paar
praktische, auf persönlicher Erfahrung beruhende
Gedanken zur Wahl der zu bearbeitenden Quelle, zu
den Bearbeitungskriterien, zur praktischen Arbeits-
organisation, zur Finanzierung des Unternehmens,
zum Druck und Vertrieb usw. vorlegen. Es geht mir -
wohl gemerkt - in keiner Weise darum, allgemeingül-
tige Prinzipien aufzustellen. Ich möchte lediglich
einige nützliche Denkanstösse geben, die dem einen
oder andern von Nutzen sein können.
Jede Quellenpublikation ist ein kleines Abenteuer.
Bevor man sich da hineinstürzt, sollte man sich die
Frage stellen - und auch ehrlich beantworten - ob das

Archiv angesichts der anfallenden Arbeit und der vor-
handenen Arbeitskräfte gewillt ist, einer Quellen-
Publikation den Vorrang vor allfälligen andern, eher
zweitrangigen Aufgaben einzuräumen. Wenn ja, soll-

ten schon bei der Wahl der zu bearbeitenden und edie-
renden Quelle eine Anzahl subjektiver und objektiver
Kriterien sorgfältig abgewogen und entsprechend be-

rücksichtigt werden. Als subjektive Kriterien möchte
ich
a) Die Möglichkeiten des Archivs und
b) Die Voraussetzungen des Bearbeiters bezeichnen.
Das Archiv sollte nicht nur bereit sein, die erforder-
liehe Arbeitskraft und die nötige Zeit für die Quellen-
Publikation zu investieren, zum Beispiel durch einen
wissenschaftlichen Assistenten im Halbamt, sondern
auch die technischen Voraussetzungen für eine ratio-
nelle Arbeit zur Verfügung stellen können. Heute
sollte ein Archiv, das eine grössere Quellenpublika-
tion plant, unbedingt über ein elektronisches Textver-
arbeitungsgerät evtl. mit speziellen Zeichen verfügen.
Wenn man Disketten mit dem druckfertigen Text in
die Druckerei geben kann, schaltet man arbeitsauf-
wendige Zwischenstufen und damit Fehlerquellen aus
und erspart sich mühsames Kollationieren der

Druckbögen. Finanziell wirkt sich das ebenfalls vor-
teilhaft aus. Bei der Quellenwahl muss natürlich auf
die Voraussetzungen und die Ausbildung des mit der
Textbearbeitung betrauten Mitarbeiters Rücksicht
genommen werden.
Zu den objektiven Kriterien zähle ich unter anderem
a) das momentane Umfeld der historischen For-

schung
b) die Rangordnung der zu edierenden Quelle
c) Zustand, Art, Standort des Quellenmaterials.
Ziel und Zweck der Quellenpublikation ist, ganz lapi-
dar ausgedrückt, die Erschliessung und das Zugäng-
lichmachen von Archivdokumenten für eine breite
interessierte Benützerschaft, die sich in unserem Falle

vom anerkannten Wissenschaftler bis hin zum passio-
nierten Lokalforscher erstreckt. Die Erschliessungs-
arbeit des Archivars sollte in erster Linie der histori-
sehen Forschung dienen. Es ist meines Erachtens eine

Illusion zu glauben, dass man mit einer Quellenpubli-
kation die Wünsche sämtlicher Forschungsrichtun-
gen berücksichtigen könne. Das kann nicht einmal
eine Faksimileausgabe, und eine Quellenedition ist
keine Faksimileausgabe. Sobald man Texte kürzt,
Formelhaftes weglässt, die Orthographie vereinheit-
licht, die Interpunktion der heutigen anpasst - für den

Historiker selbstverständliche, ja notwendige Mass-
nahmen - wird die edierte Quelle beispielsweise für
einen Sprachforscher beinahe wertlos.
Wenn immer möglich sollte bei der Wahl des zu edie-
renden Quellenmaterials den momentanen Strömun-
gen der historischen Forschung gebührend Rechnung
getragen werden. Zwei wesentliche Schwerpunkte
scheinen mir gegenwärtig offensichtlich: die Verlage-

rung des Interesses weg von der reinen Ereignisdar-
Stellung hin zur Struktur- und damit zur Wirtschafts-
und Sozialgeschichte (dieser Wandel macht sich lang-
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sam bis in die teilweise recht anspruchslosen Dorf-
monographien bemerkbar), sowie die deutliche Zu-
nähme der zeitgeschichtlichen Forschung. Daneben
stelle ich im Staatsarchiv auch ein wachsendes Inter-
esse an familien- und lokalgeschichtlichen Quellen
fest. Dadurch erhalten bisher weniger beachtete
Dokumente plötzlich einen ganz andern Stellenwert,
ich denke etwa an die früher wenig oder gar nicht
beachteten Notariatsminuten, die Urbare oder Er-
kanntnisse, Rechnungsbücher, Tagebücher, Privat-
korrespondenz usw. Der Stellenwert der Quelle wird
ja weitgehend von der Fragestellung der Forschung
bestimmt. Es hat a priori keinen grossen Sinn, Mate-
rial zu bearbeiten und zu edieren, das momentan
überhaupt niemanden interessieren wird, weil sich
die Geschichtsforschung auf andere Interessengebiete
konzentriert, es sei denn, man wolle die Aufmerksam-
keit der Historiker bewusst auf ein bisher zuwenig
oder überhaupt nicht beachtetes Feld lenken; dazu
braucht es aber überzeugendes Quellenmaterial -
oder Kuriosa.
1985 veröffentlichten wir in Fö/feffa das 1420 entstan-
dene frankoprovenzalische Kochbuch von Maître
Chiquart, Küchenchef des Herzogs Amadeus VIII.
von Savoyen. Das unscheinbare Manuskript hatte aus
unerfindlichen Gründen den Weg in die Supersaxo-
bibliothek gefunden, die bei uns deponiert ist. Die
Edition mit ausführlicher Einleitung und dem uner-
lässlichen wissenschaftlichen Apparat ist inzwischen
unter Kennern ein regelrechter Leckerbissen gewor-
den und verkauft sich von Kanada bis Japan.
Bei der Wahl des zu bearbeitenden Stoffes ist schliess-
lieh auch der Standort des Quellenmaterials nicht
ganz nebensächlich. Prinzipiell sollten Dokumente
aus dem eigenen Archiv ediert werden, oder zumin-
dest sollten sie vom Archiv aus leicht zugänglich sein.

Die Gründe dafür sind vor allem praktischer Natur:
zum einen kennt man die eigenen Bestände am
besten, und zum andern ist es dem Archivar, der die
Zeit für wissenschaftliche Arbeiten Förmlich zusam-
menstehlen muss, nicht zuzumuten, das zu bearbei-
tende Quellenmaterial aus andern in- oder gar auslän-
dischen Archiven zusammenzutragen - so schön und
persönlich bereichernd der sogenannte Wissenschaft-

liehe Tourismus auch sein mag.
Die Bearbeitungskriterien richten sich natürlich nach
der Art und Gattung der zu edierenden Quelle. Selbst-
verständlich sind diese Für mittelalterliche Urkunden
nicht dieselben wie Für Dokumente aus dem 17. oder
18. Jahrhundert oder für neuzeitliche Akten. Es gibt ja
keine in jedem Falle anwendbare und allgemein aner-
kannte Editionsnormen, für jede Quellengattung gel-
ten sozusagen eigene Richtlinien. Oberstes Prinzip
sollte in jedem Falle die Wissenschaftlichkeit sein, das

heisst die edierte Quelle sollte modernen wissen-
schaftlichen Anforderungen genügen.

Am einfachsten ist das Problem zweifellos bei lateini-
sehen Texten zu meistern. Für die Edition lateinisch
abgefasster Urkunden des Hochmittelalters gibt es seit

langem weithin beachtete Grundsätze gemäss den

Diplomata-Ausgaben der Momtmema German/«?
///Vor/ca. Für Urkunden des Spätmittelalters sind
gewisse Änderungen zweckmässig. Seit bald zehn
Jahren gibt es dazu die von der «Commission interna-
tionale de diplomatique» erarbeitete AGrma/Aa//o«
m/ernat/o««/? <Fes mé/Aorfoy r/e pwMcß/zon efes r/oew-

menA /fldîwà moyen fige (Paris: Bibliothèque natio-
nale, 1978), die vor allem im romanischen Sprach-
räum zur Anwendung gelangt und sich bewährt hat.

Bei der Veröffentlichung deutscher Texte benützt
man mit Vorteil die von Prof. Dr. Walter Heinemeyer
1978 herausgegebenen R/t7u//me« /wr^/eErf/t/o« /on-
c/c-sgesc/nc/fi/zc'/zer (2»<?//<?n, sowie die von einer Ar-
beitsgemeinschaft im Jahrbuch der Historischen For-
schung in der Bundesrepublik Deutschland, Jahresbe-
rieht 1980, edierten Emp/e/z/wngcn zur Er/A/o« /rw/z-

nenzcA/ic/zer 7E\:/e. Hier finden sich übrigens auch

wertvolle Ratschläge für die Bearbeitung fremdspra-
chiger Texte.

Diese Richtlinien und Empfehlungen sind jedoch kei-
nesfalls als unabänderliche Normen gedacht. Letzt-
lieh ist es deshalb nicht so wichtig, dass man sich
strikte an diese Weisungen hält. Richtiger ist es, sich

von ihnen leiten zu lassen und in der Einleitung zu
seiner Quellenpublikation klar festzuhalten, nach
welchen Prinzipien man sich gerichtet hat und krasse

Abweichungen auch zu begründen. Manchmal gibt es

auch Sachzwänge, die man allen Richtlinien zum
Trotz nicht umgehen zu können glaubt. Nehmen wir
die Walliser Landratsabschiede als Beispiel. Mit dem
Hinweis auf Angleichung an die Editionsgrundsätze
der eidg. Abschiede wurde beschlossen, die deutschen
Urtexte weitgehend in modernes Deutsch zu übertra-

gen. Im Gegensatz zur Ausgabe der eidg. Abschiede
wurde aber kaum gekürzt und zusammengefasst.
Sowohl vom wissenschaftlichen als auch vom finan-
ziehen Standpunkt aus wüsste eine integrale Urtext-
Publikation besser zu befriedigen. Die gegenwärtige
Veröffentlichung ist eindeutig eine Konzession an die

Zweisprachigkeit unseres Kantons. Man glaubte
durch die Übertragung den welschen Kollegen ent-
gegenkommen zu müssen.

Selbstverständlich sollte man so beweglich sein, ge-
wisse Prinzipien, die sich im Laufe der Arbeit als
falsch oder unrealistisch erweisen, zu ändern. Dionys
Imesch hatte im ersten Band der Walliser Landrats-
abschiede noch sehr viele einschlägige Sekundärquel-
len ediert. In der Folge musste darauf konsequent ver-
ziehtet werden, weil die Sekundärquellen so zahlreich
und vielfältig wurden, und deren Einarbeitung den

Fortgang der Publikation zu sehr verzögert hätte.
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Die Regelung der finanziellen Basis eines Quellen-
Publikationsunternehmens ist ein Kapitel für sich. Es

sind verschiedene Finanzierungsmöglichkeiten denk-
bar. Die einfachste und beste Lösung ist sicher die

Integrierung des Unternehmens ins Budget des Staats-

archivs, das heisst Mitarbeiterlohn und Publikations-
kosten werden vom Staat getragen. Bei unserem Wal-
liser Unternehmen hat sich allmählich eine etwas
spezielle Lösung ergeben, die ebenfalls allerseits zu
befriedigen vermag. Als ich 1965 mit der Textbearbei-
tung begann, wurde das Mitarbeitersalär voll vom
Nationalfonds berappt. Erst allmählich wurde am
Staatsarchiv vorerst eine halbe, dann eine ganze Stelle
für einen wissenschaftlichen Mitarbeiter geschaffen.
Heute ist es so, dass der mit der Textbearbeitung der
Landratsabschiede beauftragte Mitarbeiter vollamt-
lieh als wissenschaftlicher Mitarbeiter beim Staats-
archiv angestellt ist; er hat also eine sichere Anstel-
lung und bezieht seinen Lohn aus der Staatskasse.

Diese erhält aber vom Nationalfonds einen jährlichen
Beitrag, der in etwa dem halben Jahressalär des Mit-
arbeiters entspricht. Die Vorteile dieser Lösung: Das
Unternehmen «Landratsabschiede» kommt in den
Genuss der Unterstützung durch den Nationalfonds,
die Mitarbeiterstellc ist jedoch durch ein immer mög-
liches Aussteigen des Nationalfonds nicht gefährdet,
da sie voll im Organigramm des Staatsarchivs inte-
griert ist.

Die Publikation der Bände wird vom Staat getragen,
der Nationalfonds steuert allerdings einen Beitrag à

fonds perdu zur Preissenkung bei. So können wir die
Bände zu je 60-70 Franken anbieten.
Die praktische Arbeit, die sich von der Material-
Sammlung und -Sichtung über die Textbearbeitung,
Kollationierung und Reinschrift bis zur Erstellung
der Indices und der Korrektur der Druckbogen er-
streckt, ist - entgegen oft anders lautender Behaup-
tungen - sehr anspruchsvoll und verlangt nicht nur
volle Aufmerksamkeit, sondern auch viel Ausdauer.
Ein konsequent eingehaltener Arbeitsplan ist deshalb

wichtig. Die letzten Arbeitsstunden vor Feierabend
bringen in der Regel nicht das gewünschte Ergebnis.
Von einer vollamtlichen Beschäftigung mit Textbear-
beitung und Quellenpublikation ist meines Erachtens
abzusehen, da dies auf die Dauer kaum jemand
durchhält.
Für die Drucklegung von Quellenwerken sollte man
sich die Mitarbeit einer gut eingerichteten Druckerei
sichern. Es gibt nichts mühseligeres als Verhandlun-
gen mit einer Druckerei, bei der die Forderung nach
einigen Sonderzeichen oder Autorkorrekturen schon
den ganzen Kostenvoranschlag über den Haufen
wirft. Da bei der Herausgabe lokal- oder kantonsge-
schichtlicher Quellen in der Regel kein Geschäft zu
machen ist, wird man Mühe haben, einen Verleger zu
finden. In unserem Falle tritt das Staatsarchiv als Ver-

leger auf und ist auch für die Werbung, den Verkauf
und die Verwaltung der Bestände verantwortlich.
Es wäre sicher falsch, bei Quelleneditionen allzu spar-
sam sein zu wollen. Eine Quellenedition soll gediegen
und gepflegt aussehen, das ist man dem Inhalt und
dem Benutzer schuldig. Sie ist dazu bestimmt - sagen
wir - mehrere Historikergenerationen zu überleben
und wird so schnell nicht wieder aufgelegt. Allzu billi-
ges Papier, Schnelldruckverfahren und schlechte
Buchbinderarbeit sind für solche Werke nicht geeig-
net.
Die Festlegung der Auflage hängt weitgehend von der
Art der Quelle und vom Interessenkreis, der durch sie

berührt wird, ab. Einen brauchbaren Hinweis für
deren Festlegung erhält man sicher durch die Sub-

skription. Es hat jedoch keinen Sinn, das Subskrip-
tionsangebot zu weit zu streuen. Anschreiben sollte
man in erster Linie die schweizerischen Archive und
Bibliotheken sowie die Geschichtsseminare, dann je
nach Quelle die Mitglieder kantonaler historischer
Vereine und evtl. der Allgemeinen Geschichtfor-
sehenden Gesellschaft der Schweiz (AGGS). Für die
Landratsabschiede benütze ich jeweils die Adressen
des Geschichtsforschenden Vereins von Oberwallis
und jene des Jahrbuches Vallesia, verzichte aber nach
entsprechenden Erfahrungen auf die der Société
d'histoire du Valais romand.
Was den Absatz betrifft, sollte man sich keinen Illu-
sionen hingeben. Quellenwerke sind keine Bestseller!
Deshalb sollte die Auflage neben den vorausbestellten
Exemplaren eine gewisse Anzahl Gratisbände für
Geschenke und Rezensionen und eine vertretbare
Reserve einschliessen, mehr nicht. Von den Walliser
Landratsabschieden werden 550 Exemplare gedruckt.
50 davon sind für den Autor, für Geschenke an Mit-
arbeiter und für Besprechungen reserviert; etwa 150

Exemplare gehen an die Subskribenten, und zusätz-
liehe 50 Exemplare werden nach Erscheinen des Ban-
des abgesetzt. Die restlichen 300 Exemplare bilden
die Reserve, die sich allmählich abbaut. Erfahrungs-
gemäss gehen bei Erscheinen eines neuen Bandes

jeweils 15-20 Gesamtreihen weg.
Die Auswirkungen für die historische Forschung zei-

gen sich in einer ganzen Reihe von längeren und kür-
zeren Arbeiten, die in den letzten Jahren aufgrund der
veröffentlichten Landratsabschiede entstanden sind.
Das Spektrum reicht von der anspruchsvollen Lizen-
tiatsarbeit bis zum bescheidenen Zeitungsartikel.
Fürs Archiv selbst sind die Auswirkungen ebenso

erfreulich wie vielfältig:
- Die Quellenedition verschafft uns ab und zu das

dringend benötigte Erfolgserlebnis, das uns zu wei-
teren Taten animiert - und die innere Genugtuung,
einem wesentlichen Aufgabenbereich des Archivs,
der Erschliessungs- und Mitteilungspflicht, genügt
zu haben.
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- Die Textbearbeitung, aber auch die Zusammen-
arbeit mit der Druckerei und dem Buchhandel bil-
den eine ausgezeichnete wissenschaftliche und
praktische Schulung der Mitarbeiter.

- Die Quellenedition sowie die aufgrund derselben
entstehenden historischen Arbeiten fördern in er-
heblichem Masse den Kontakt namentlich eines ab-
seits gelegenen Provinzarchivs zu den Universitäten
und damit zur laufenden Forschung.

Dzx/cmxxzo« /

Die D/'xArnxxzon m «ter Gruppe war gepräg/ von e/«er
x/artee« S7cepxzx, t/zte r/er Mög/zte/z/cezt, ya Zez'/weAe

xogar r/er kFû'rwc/zZzar/cezï vorz Qtze//e«pw/z/z'/catz'o«en

r/rzrc/z r/z'e /Irc/zzve e«Zgege«ge/zrac/z/ wwrr/e. Da xo/c/ze

DuWzTcatz'oae« ex/rem arbez'/xm/Lnxzv iznaf xe/zr teuer
xezezz uur/r/oc/z uurgazzz wenige Lexer /aWe«, mzlsx-

ten xze ez'gent/z'c/z a/x Lz/xzzx /zetrac/ztet werr/en.

Btenn ezn drc/zzv Que//en verö//ent/zte/zen Azönne, r/ann
5te//e xzte/z r/z'e Drage nac/z r/er rluxwa/z/. For (/er duF
ga/ze, wegen (/er Dexe/zrän/ct/zezt r/er Mztte/ aux einer

groxxen Maxxe von 0ue//en einige wenige zur Dzziz/i-

Nation /zerawxzugrez/êH, mime man eigent/ic/z kapi-
tu/ieren. Die /ntenxität r/er Benutzung einer rlrc/zi-
va/iengrzzppe a/x A axwa/z/Zcn/erzy/m /zeranzuzie/zen.

vermoc/zte (/ie Me/zr/zeit r/er Dix/cuxxionxtei/ne/zmer
nie/zt zu zz/xvzcwgem Der Anregung, aA:tue//e Giro'-

mungen r/er Gexc/zie/ztx/orxe/zung zu izeriie/cxie/ztigen,
wurr/e entgegenge/za/ten, wenn eine Dafz'/z'cm en(//ic/z

/ertzg xei, /za/ze xic/z r/er .Ste/zwLrpizrt/c/ (/er /•brxc/2UMgx-

interexxen xe/zon Zange wier/er ver/agert. ,4 m meixten

Zuxtimmung /ànr/ (/ie /^zzD/iArotiorz t/zematixe/zer

/2zze//(mzizxammF«x/p//zz«ge« aux verxe/zier/enen

Donr/x une/ (/ie D'i/D/iAzatiorz von Dwrzoxa, (/ie r/er

Arc/zivar zrzit xeinem (/ireteten Zugang zzz e/en zV/ate-

ria/ien am izexten izewer/cxte//igen A:b'nne.

Fon einem Zrc/ziv a//ein getragene Qzze//enpuiz/iA:a-

tionen xeien auc/z in (/er Fbrgarzgcrz/zez/ immer (/ie

Zuxna/zme gewexen. fFenn eine are/ziv/reznr/e /nxtitu-
tion 7Dorxe/zungxinxtitut, /zixiorixe/ze Fereinigzzng

uxwj özze//en aux einem izextimmten rtre/ziv er/iere,

(/ann xei (/ax Zre/ziv immer auc/z me/zr o(/er weniger
xtarA: an (/er /Ir/zeit mitZzetei/igt. //ier /ägen gang/zare

IFege /ür (/en Zrc/zivar; anz/ere /nxtitutionen zur
(2zze//e«pzzMAa/zem anzuregen zznr/ eine Zzzxamzrzcrz-

ar/zeit anzu/zieten, r/ie /zix zur Ggm/zioxe ge/zen A:ö'nne.

/Zzzxazrzznen/rzxxung.' Jzirg D/zeaxppz'gerj

Une revue: «Etudes et Sources»

Géra/(/ ,4r/e//az

Pozzz- (/ex rzzz'xorzx z/'orz/re fax/orfatze ez ciz/zizre/, fa ree/zerc/ze xcz'enZz-

/zzpze (/ex rlrcfa'vexyéz/érzz/ex x'exZ (/'a/zor(/ concentrée xzzr /'éZtz(/e (/ex
co//eezz'onx (/"helvetica émzzzzzznZ (/'(zrc/z/vex ézra/zgèrex zzz'/zxz zpze xzzr

/éZzzè/z'xxemenZ z/'z'zzxZrzzzwerzZx (/e Zrzzvzzz'/ porZzznZ xzzr fa pérz'oz/e /79S
zz 7S4S. CeZZe xz'ZtzaZz'tzzz x'exZ zwoz/z/zée zzzz cozzrx z/e fa z/écezzm'e /970
z?zzz a vzz pzzrzzz'Z/'e fa revzze Etudes et Sources, fa xérz'e Inventaires ez fa
c'o//eeZz'oz7 z/e Documents diplomatiques suisses (1848-1945). Lex
tzzzZx (/Etudes et Sources eozzx/xZezzZ zz prozwozzvoz'r /'zzzxZz'ZzzZfazz, xex
zzre/zz'vex ez fa pz'oz/zzcZz'ozz xezerzZz/zçzze z/e xzzzz perxozzzze/. OzzZre z/zze/-

zjzzex cozzzOTZzzzz'czzZzozzx à ezzrzzcZère zzrc/zz'vz'xZzfazze, fa revzze cozwprezzz/

exxezzZze//emenz z/ex éZzzz/ex porZzz/zZ xzzr /'/zz'xZozre po/z'Zfazze, z'zzxZz'Zzz-

Zz'zzzz«e//e, éeozzomfazze ez xoefa/e (/e fa Cozz/ez/érzzZz'on. Lex zzzzZezzrx

z/Etudes et Sources reeozzrezzZ zz z/z'verxex méz/zoz/ex zz/fa«Z z/e fa pré-
xe/zZzzZz'ozz zznzz/yZfazze z/e/orzz/x z/'zzrc/zz'vex ozz z/e z/ièmex z/e rec/zerc/ze zz

/ëfa/zorzz/z'ozz z/éZzzz/ex xzzr z/ex zpzexZz'onx fa'ezz z/é/zzTzz'Zéex ozz p/zzx

vzzxZex. Lzî/zzî, fa revzze erzZezzz/ cozzZrz/zzzer zz zzzze z/z'verxz'/zVzzZz'ozz z/e fa
ree/zere/ze en /zz'xZozre eozzZezzzporzzz'zze.

Aus Gründen, die mit seiner Geschichte zusammenhängen, legte
das Bundesarchiv ursprünglich das Schwergewicht seiner wissen-
schaftlichen Forschung auf die Sammlung von Kopien schweizerge-
schichtlicher Dokumente aus ausländischen Archiven und Biblio-
theken und auf die Schaffung von Arbeitsinstrumenten zu seinen
Beständen aus der Epoche von 1798 bis 1848. Dies änderte sich im
Laufe der 70er Jahre dieses Jahrhunderts, als die Zeitschrift Szzzz/z'ezz

zzzzz/ (?zze//ezz, die Reihe /zzvezzZzzre und die LZz'p/omzzZz'xc/zezz DoLzz-

zrzerzZe z/er Se/zvvez'z (7545-/945/ zu erscheinen begannen. Die Hefte
der Szzzz/z'er? zzzzz/ özze/fazz haben zum Zweck, das Archiv als Institu-
tion, seine Bestände und das wissenschaftliche Wirken seiner Mit-
arbeiter einer breiteren Öffentlichkeit bekannt zu machen. Neben
gelegentlichen Aufsätzen archivtechnischen Inhalts enthält die

Zeitschrift hauptsächlich Abhandlungen über die politische, die
institutionelle, die wirtschaftliche und die soziale Geschichte der
Eidgenossenschaft. Die Beiträge der Verfasser, die sich verschiede-

ner Methoden bedienen, reichen von kommentierenden Bestandes-

analysen oder Forschungsberichten bis zur Spezialuntersuchung
einzelner Fragen oder Fragenkomplexe. So versteht sich die Zeit-
schrift als Versuch, die zeitgeschichtliche Forschung thematisch
und methodisch zu bereichern.

Per /rzoZz'vz z/'orz/z'zze xZorz'co e ctz/Ztzrzz/e, fa rz'cerczz xez'ezzZz'/z'czz z/e//'zlr-
c/zz'vz'o./ez/erzzfa xz è zzzzzfafazezz/e cowerzzrzzzzz xzz/fo xtzzz/z'o z/e/fa eo/fa-
zz'orzz z/z z/oczzozezzZz rz'gzzzzrzfazzZz fa xZorfa xvzzzerzz cozzxervzztz zzz

fa'Wz'o/ec/ze e zzrc/zz'vz exZerz e xzz//'efahorazz'o«e z/z xZrzzzrzezzZz z/z favoro

per fa cozzxzz/Zzzzz'ozze z/ez'/ozzz/z z/e/perz'oz/o /79S//Ä4S. (JzzexZo xZzzZo z/z

coxe xz è zrzoz/z'/z'czzZo zze/ corxo z/e//'zz/Zz'zrzo z/eeezzzzz'o eozz /'zzppzzrz'zz'ozze

z/e/fa rz'vz'xZzz Studi e fonti, fa xerz'e Inventari e fa co//ezz'ozze Docu-
menti diplomatici svizzeri (1848-1945). / zpzzzz/erm Studi e fonti
/zzzzzrzo faxeopoz/zpromzzovere /'zz/Zz'vz'Zzz z'xt/Zzzzz'ozzzz/ez/e//'/4zr/zz'vz'o, z/z

me^/z'oyô'" cozzoxcere z'./ô«z/z eo/zxervzztz e // favoro xcz'ezzZz'/zco xvo/zo

zfa/ perxozzzz/e. Lzz rz'vz'xZzz pzz/fa/z'czz zioZz'zz'e z/z czzrzzzzere zzre/zz'vz'xZz'co e,

xoprzzzzzzZZo, xZzzz/z z'zzerezzzz zz/fa xZorfa po/z'Zz'czz, z'x/z'Zzzzz'onzz/e, eeozzo-
mz'ezz e xoefa/e z/e/fa Conyê^z'ztzz'one. G/z zzizZorz z/ez conZrz'/zuZz z'zrzpz'e-

gzzzzo meZoz/z z/z'verxz e/ze vzzzzzzo z/a/fa prexezzZzzzz'o/ze zzzzzz/z'Zz'czz z/ez

/orzz/z o z/z Zemz z/z rz'cerea zz//'efa/zorzzzz'ozze z/z xZzzz/z xzz az'gomezzZz ez'r-

eoxcrz'ZZz o pz'iz vzzxZz. /rz zpzexZo moz/o, fa rz'vz'xZzz z/e//'/lre/zz'vz'o/èz/erzz/e
z'zzZenz/e eonZrz'/zuz're zzz/ zzrrz'ce/zz're fa rz'cerezz xZorz'ezz ZzzzzZo xoZZo z'/ pro-
D/o ZemaZz'co z?zzzzzzZo xoZZo z?zze//o meZoz/o/o^z'eo.
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En adoptant l'analyse historiographique de Michel de

Certeau, la recherche historique de l'archiviste peut
se définir comme une «opération» qui «se réfère à la
combinaison d'un lieu social, de pratiques 'scienti-
Tiques' et d'une écriture».'
Schématiquement, l'archiviste qui travaille dans un
dépôt d'archives publiques et qui produit de l'histoire
est à la jonction entre trois systèmes de références,
définis:

-par l'institution elle-même, c'est-à-dire les Archi-
ves,

- par la collectivité qui a produit les archives, à savoir
l'Etat ou la commune,

- par le milieu des historiens professionnels ou ama-
teurs: l'Université, les sociétés 'savantes'.

De ce fait, la production historique de l'archiviste
s'inscrit dans l'accomplissement de fonctions diverses

qui ont, chacune d'entre elles, une relation particu-
lière avec la société civile et avec la société politique.
Comment l'archiviste-fonctionnaire-historien assu-
me-t-il ces fonctions dans le cadre d'une institution
telle que les Archives fédérales? En d'autres termes,

que signifie faire de l'histoire aux Archives fédérales?

1. Aperçu historique

Créée en 1798 comme Archives nationales, puis en
1848 comme Archives fédérales, cette institution est

par définition le dépôt des actes de valeur permanente
d'un Etat central et, par conséquent, un de ses lieux de

mémoire. Pourtant, contrairement à ce que l'on pour-
rait attendre, la recherche des archivistes n'a pas
essentiellement porté sur les documents de l'Etat
fédéral. Jusqu'aux années 1970, la production 'seien-

tifique' des Archives fédérales révèle deux tendances

majeures*:

- un intérêt prononcé pour l'étude de copies issues

d'archives étrangères, réunies depuis 1875, à la suite
d'une décision du Conseil fédéral. Ces collections de

copies portent quasi exclusivement sur des périodes
antérieures à 1798 et n'ont de ce fait aucun rapport
avec l'histoire de l'Etat fédéral ;

- la volonté d'établir des instruments de travail se

référant à la production des autorités centrales de

1798 à 1848. Parmi ces instruments, l'Zmf/jcAe
<ms c/er Ze/7 c/cr //e/vet/.v<?/?<?« /tepuMA:

(7798-/S03C, autour duquel se concentre une part
importante de la recherche pendant près d'un siècle.

Dans un Etat fondé en 1848, où le délai de consulta-
tion des documents n'est fixé qu'en 1944 - d'abord à

50 ans, puis à 35 ans en 1974 -, le champ d'investiga-
tion est forcément limité. Une explication plus appro-
fondie des choix culturels de l'institution nécessiterait

une étude historiographique tenant compte de l'évo-

lution de l'Etat et de la société, dont les systèmes de

références tendent parfois à se concurrencer.
De ce fait, la recherche aux Archives fédérales, en tant
que produit du dépôt central des actes de l'Etat fédé-

ral, n'apparaît que très récemment. Les séries de

publications abordées dans le cadre de cet article ne
débutent qu'entre 1975 et 1979, à savoir: en 1975, la

revue ZÙMt/ev eV Sources'; en 1977, la série /m'entores;
en 1979, la collection des Documcn/s ûùp/onto;c/«es
sûmes (7S45-/945/.
Ce changement intervenu au cours des années 70

trouve ses origines dans l'apparition d'un nouveau
mode de versement et de gestion des documents aux
Archives fédérales, dans le développement des

recherches en histoire contemporaine et dans la

démocratisation partielle des études à l'Université.
Les Archives fédérales vont dès lors considérer
qu'«elles se doivent de manifester une présence seien-

tifique et culturelle active et d'adapter cette présence
au monde d'aujourd'hui».*

2. Etudes et Sources

Créée dans cette perspective, la revue Ctur/cv et .Sour-

cos /CS/ se donne pour objectifs premiers «de faire
mieux connaître la documentation conservée aux
Archives fédérales et, dans la mesure du possible, de

mettre en évidence la contribution qu'elle peut
apporter à la recherche historique».'
Composée au sein même d'un Office dont le budget de

publication est très modeste, la revue est tirée à quel-
que 600 exemplaires par une imprimerie privée. Elle
est essentiellement conçue comme le produit d'un
service public, servant en premier lieu aux échanges,
à la promotion de l'institution, de ses fonds et de la

production scientifique de son personnel.

2./ Ctotoz« et c/to'x
Les 11 numéros parus jusqu'en 1986 comprennent 25

articles, rédigés par 30 auteurs, à savoir 19 personnes
différentes. 11 s'agit presqu'exclusivement de fonc-
tionnaires des Archives fédérales et de collaborateurs
travaillant à l'édition des Docwmetov ûf/p/omto'gtos
sûmes. Sur 25 articles, 3 sont de nature archivistique
et 22 ont un caractère historique, desquels trois ten-
dances de recherche se dégagent nettement:

' CERTEAU, Michel de. L'«r/Vi/rc de /Vî/.vRwe. Paris: Gallimard
1975. p. 64.

* Voir Walter MEYRAT. Z)a.v .vcMre/reràc/te 5»nc/c.va/t7t/v ro»
/79S W.s Gekernt«/'/, Bern. 1972.

* Berne, Fribourg, 1886-1966,16 vol.
* Lev.4/rLve.v/tVéra/e.v. Berne, 1985, p. 19.

' EVi/rfev e/ Scw/re.v. 1,1975, p. 6.
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- 9 articles portent sur l'histoire politique et diplo-
matique récente, postérieure à la Première Guerre
mondiale (EE, nos 4,6, 7,9,10,11)

- 6 articles de nature thématique s'inscrivent dans un
temps relativement long, de l'ordre d'un demi-siè-
cle à un siècle (EE, nos 1, 3, 5, 8,11)

- 5 articles traitent de la période 1798 à 1848 et rejoi-
gnent de ce fait une tendance historique des Archi-
ves fédérales(EE, nos 1,2,7,9).

Ces trois tendances illustrent la situation des Archives
fédérales par rapport à l'historiographie contempo-
raine. Conformément à l'identité de l'institution,
l'histoire présentée par Ett/c/es et Sources se veut
d'abord nationale, au sens du choix d'un espace qui
dans tous les articles est celui de la Suisse d'après
1798. Cet espace n'est cependant pas clos; il est sou-
vent inséré dans une situation historique de dimen-
sion internationale. La nation mise en œuvre est per-
çue à différents niveaux :

- l'Etat, les institutions, le pouvoir politique et mili-
taire (cf. les études sur le Landamann fédéral, la
Diète fédérale, le Conseil fédéral, le général Guisan,
la diplomatie, les finances fédérales; voir pratique-
ment tous les numéros de la revue) ;

- les élites économiques, politiques et culturelles
exerçant une influence sur l'évolution de l'Etat et
de la société (cf. études des doctrines et des idéolo-
gies; £5, nos 7,9,10,11)

- la société elle-même, analysée dans des mouve-
ments perçus par l'Etat (EE, nos 1,5,7,11).

Les acteurs de la revue se déplacent ainsi entre deux
pôles: l'Etat et la société. L'attraction de l'Etat est

indiscutablement plus forte, ce qui résulte partielle-
ment de la nature des sources conservées aux Archi-
ves fédérales ainsi que des tendances de l'historiogra-
phie contemporaine.

2.2 MéfAocfes et tecAn/çues cfe producfio«
Si l'écriture de l'histoire est l'expression d'un «lieu
social», elle fait aussi appel à des pratiques.® A cet

égard, Etwcfes et Sources utilise des techniques de pro-
duction assez diversifiées, mises en œuvre par des per-
sonnes mettant parfois en évidence leur pratique d'ar-
chiviste et parfois leur pratique d'historien. J'en dis-
tinguerai schématiquement cinq :

- la première évoque des projets ou des résultats déri-
vant d'autres recherches. Elle se présente sous la
forme d'un rapport ou d'une réflexion (EE, no 2:
«Documents diplomatiques»; no 9: «Suisse des

années 1930»);

- la deuxième consiste à faire parler «les immenses
secteurs dormants de la documentation»' en res-

pectant les structures des fonds d'archives (EE, nos 1

et 2: «Médiation»; no 6: «Minger»; no 8: «Zones
franches») ;

- la troisième se réfère également à une mise en

valeur de la documentation, mais elle procède de

façon thématique et tend à combiner une étude de

caractère général à une présentation des sources
sous une forme s'apparentant à celle d'un guide
(EE, no 3 : «Finances fédérales»);

- la quatrième présente un champ de recherche bien
délimité, reconstruisant un moment de l'histoire à

l'aide d'un corpus de textes de provenances diverses
CES, nos 4 et 10: «Guisan»; no 4 : «Pilet-Golaz»; no
7 : «Relations avec l'Union soviétique»);

- la cinquième technique procède de façon analogue
à la quatrième, à la différence qu'elle choisit des

champs de recherche plus vastes, se veut plus pano-
ramique ou plus synthétique et, de ce fait, moins
exhaustive CES, nos 1 et 5: «Emigration»; no 11:

«Guerre froide»; no 11: «Démographie et identité
nationale»).

2J Eo/A/gue et concepfion /a recAm'Ae
La variété des techniques mises en œuvre par E/t/cfes

et Sources cherche à promouvoir une politique de

recherche, proposant de nouveaux thèmes, de nou-
velles sources et, parfois, une nouvelle façon de les

aborder. Pourtant, s'il est difficile de mesurer l'impact
de cette politique, il faut constater qu'elle n'a que par-
bellement les moyens de ses ambitions. Parmi les eau-
ses de cette situation, on peut mentionner le manque
de collaborateurs dans l'ensemble de l'institution, ce

qui limite la publication d'instruments de travail à des

inventaires de fonds et exclut la rédaction de guides
thématiques ou de guides servant à l'histoire régio-
nale. Pourtant, si une génération a rendu les Archives
à l'Etat fédéral, une autre, aidée par l'informatique, la
rendra peut-être à la société, grâce à l'élaboration
d'instruments de travail redistribuant l'espace d'une
façon nouvelle.
Mais à quelle société les Archives fédérales peuvent-
elles s'adresser? Si les thèmes et les méthodes des

auteurs d'Etucfes et Eowrces sont diversifiés, il est une
question où les archivistes se rencontrent. C'est celle
de leur conviction dans la nécessité d'écrire une his-
toire qui fasse le moins possible de concessions à des

pratiques refusant l'opération historique au nom de

'valeurs' entretenues par la mémoire collective ou

par les mythes. La polémique suscitée par l'article
d'Oscar Gauye sur le discours du général Guisan au
Rüth (EE, no 10) a montré que l'histoire écrite par les

archivistes d'Etat peut poser problème à ceux qui se

réfèrent au culte du souvenir.

' Cf. Michel de CERTEAU: op. ci/., pp. 79-101.
' FURET, François. «L'histoire quantitative et la construction du

fait historique»^//nate L.5.C., 26,1971, p. 68.
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S'il est vrai que l'historien peut succomber à l'illusion
de reconstituer une réalité objective, la mémoire col-
lective n'est pas plus l'expression d'une vérité ontolo-
gique que le document. Elle est le résultat de procès-
sus culturels, plus ou moins conscients, très souvent
entretenus par une élite qui y trouve un intérêt straté-
gique. Elle est en soi objet d'étude, mais ne peut être

érigée en valeur de référence incontournable.
Au sujet des mythes, le professeur André Reszler rap-
pelle que «le mythe est un des éléments fondateurs de

l'identité des peuples».' Certes. Toutefois, le mythe
est également le résultat d'une stratégie de la société

civile qui, à un moment de l'histoire, éprouve le be-
soin de propager, de célébrer ou de réinterpréter le

culte d'une figure ou d'un événement symbolique. De

ce fait, l'historien ne peut se contenter de constater le

caractère fondateur du mythe; il lui faut aborder les

manifestations de l'identité du peuple, de la société,
du groupe qui exprime ses croyances et ses convie-
tions. Or, cette identité n'est pas immuable.'
Cette approche correspond au besoin d'une histoire
n'acceptant la tradition que sous bénéfice d'inven-
taire. Dans cette perspective, la poursuite, l'intensif!-
cation du dialogue entre archivistique et histoire est

non seulement souhaitable, elle est indispensable,
faute de risquer une dérive et une incompréhension
entre deux fonctions culturelles pourtant si proches
l'une de l'autre. Sur l'esprit corporatif propre à toute
profession, il est à souhaiter que l'emporte l'esprit de

dialogue nécessaire à toute culture.

DActm/cm

S'en/s <7wc/<7«e5 e/épôw e/'arc/z/ves üi/Aö ont /ears pro-
près séries û?e pwMcat/ons. On trouve oies oxemp/es
s'apparentant à Etudes et Sources pour /es Arc/u'ves
cantona/es et communa/es aies Gr/sons, <7w fh/ats, c/e

ßd/e-E///e, t/e Lucerne, t/e /Veuc/iûte/, t/e Ga/m-Ga//,
e/e .So/eure et e/e Zur/c/z. Ceux-et se e/tst/nguent par
/eur e/émarc/ze, /eur contenu et /eur présentation.
Etudes et Sources est un cas particu/ier, car i7 se7ême/e

essent/e//ement sur e/es e/ocuirzents conservés aux
Arc/ztves /ée/éra/es. La p/upart e/es séries sont appa-
rues après /960 et concernent avant tout /es zlrc/u'ves
e/e /a Suisse a//emane/e. Desp/zénomèzze.s' e/e menZa/z7é

et e/es circonstances par/zczz/zere.s exp/iguent /eur nais-
sance. Leur aèsence e/ans /a p/upart e/es e/épôts e/ar-
c/u'ves peut être a//r;7zzzée à e/iverses raisons; présence
.saT/zGame e/e revues et e/e co//ections seze«/z/z'e/zze.s; rô/e
e/es arc/z/vA/es e/ans /es comités e/e sociétés /u'sto-

n'eues; /imitations et compressions /uze/gé/azres; ges-
tion e/e pze/>/zcaZzorz.S' régze/zere.s jugée trop contrai-
gnante; réticences et meompré/zez-z.sz'0« e/e /!4e/minis-
/ra/zoz-z. (?zze//e gzze soit /a situation e/e c/zae/zze e/épôt

e/'arc/zzves, i7 est .«Hz/zaz7é gzee /'are/zzvA/e puè/ie et

Tasse œuvre e/'/z/Morze«, en recourant e/e préTerence

auxTône/s e/ont i7 a /a responsaZu/ité. Larses ar/zc7e.s, //
assure /a promotion e/e /'institution e/u 7/ représente, /a

Tâ/t connaître et reconnaître. Ge/orz /es cas, z7 oriente
même certaines rec/ierc/zes. Le temps réservé ez cette
activité e/e /'arc/zz'vz's/e est rarementTLcé <7ans /es règ/e-
ments. La vo/onté et /e e/ynamisme e/es arc/zzra/es
e/evraz'erz/ e/épasser /es réa/z7és /nie/géta;res et rég/e-

mentaires.
//?ésumé; Gi/èert Coutazj

Die Sicht des Forschers

Georg Ä're/s

Für äen Gcsc/uc/iZs/öryc/ier ist e/«.v <4re9iiv mir einer von me/ireren
Ftmüorlen. /n üem Masse, wie sic/i ttas Forsc/iungsspetclrum ausge-
weite! /ial, tiaèen ancti e/te ALa/eri'a/ien iter /I natvse eine /) tiswei'lwng
er/ä/iren. Kon geilen iter Fonr/rang wäre es z» ôegnïssen, wenn it/e
rlrc/iive m/1 i/irer Samm/nng - unit c/ann mil i/irer Puö/iLaZions-
ZäZ/gLeiZ cfc.ser rl «sweilnng Fec/mtmg tragen wtiriten. tnsFesonitere
sottlen verme/irl t/nlerne/imensarctitve unit Fami/ienpapiere a/s
werlvo/te Ergänzungen zu iten /Jmlspnpieren atii/nir/erl weräen
/cönnen. VéroJ/ènl/i'e/rangen von Lbrzezc/mi'.wen externer ßesläni/e
s/nit geeignet, t/iese vor iter Zerstörung zu öevvaAren. (2tie//enpt<è/z-
Aiaiionen s/nit änrc/i itie ^reAtve zu Jo'räern, äoc/i müsslen sote/ie
Fuö/i'A:alionen e/ier t/iemalise/i gesla/lel unit mit externen Eo/cu-
menlen angereic/ierl weriten.

Pour l'historien, les archives ne constituent qu'un lieu de recherche
parmi d'autres. Dans la mesure où la recherche a vu son champ
s'élargir, les matériaux de l'analyse se sont également multipliés. Il
serait souhaitable que les archives tiennent compte de cette évolu-
tion, au niveau tout d'abord, de la constitution des collections, puis
de l'édition de documents, l'acquisition de fonds d'archives d'entre-
prises et de familles constituerait un complément précieux aux
fonds officiels. La publication d'inventaires de fonds externes serait
un moyen efficace de les préserver. L'édition de sources devrait être
soutenue par les archives: elle serait faite selon des critères théma-
tiques et enrichie par des documents externes.

Fer /o s'iorieo, /'arc/iivio rappresenZa .vo/lanzo iura i/ei moment! i/e/
»10 /avoro üi ricerea. Co« /'a//argamemo äei camp/ i/i r/ee/ra, anc/ie
i materia// e/ana/i» » sono mo/t/p/icat/. gareôèe at«p/ca/>//e c/ieg/i
arc/i/vi Zengano conZo i/i i/nes/a evo/azi'one, arr/cc/iene/o /e co//ez/oni
«mxervale e intensi/i'cane/o /a puôè/icazione c// äoeiimemi. /«
zpze.sZo sen.so, .vareööe uzz/e poZer acgu/»'re arc/üvi azzenz/a/z e pr/vaZi
c/te comp/eZereööero egreg/amente i /cme/i ti//?cia/i. La pttèMea-
zio/ie e/z/onc/i esterai sareôèe un o/Zimo xZrzimenZo per sa/vare äa//a
i/i,s7riizioiie i/uexli äoeumeril/. G/i are/u'vi äovreööero pure ioxtenere
/a piiöö/ieazione äi /cmli, pre.semaie ^ecom/o erâeri zemana e con-
lenenli i/ocumenli äi provem'enza e.vlerna.

' RESZLER, André. Mvt/iex el ii/enlilé äe /a Sra'»e. Genève, 1986,

p. 47.
' Sur cette problématique voir Lucette VALENSI: «Les sociétés

plurielles. Présentation» rlnna/ei F.5.C., 41, 1986, no 4. Voiréga-
lement Gérald ARLETTAZ: «Démographie et identité natio-
nale» F5, 11,1985 ainsi que «Les Suisses de l'étranger et l'identité
nationale» ES. 12,1986.



14 Georg Kreis: Die Sicht des Forschers ARBiDO-R 3 (1988) 1

Historische Forschung kennt beide Ausgangssituatio-
nen: Entweder steht am Anfang eine Fragestellung
und geht sekundär daraus die Suche nach Materialien
hervor, oder am Anfang steht ein bestimmter Quel-
ienbestand, der zur Entwicklung von Fragestellungen
Anlass gibt. Im ersteren Fall könnte - mit dem Risiko
der Enttäuschung - beim Forscher die Erwartung
bestehen, dass die Archivverantwortlichen schon

längst den Bedarf vorausgesehen hätten, den er eben

erst bei sich entdeckt hat. Im letzteren Fall könnte der
Archivar der Enttäuschte sein, wenn er schöne Be-

stände hegt und pflegt, für welche die externen For-
scher nicht das erwartete Interesse entwickeln. Dass

die Fragestellung den Ausgangspunkt bildet, wird
wohl der häufigere Fall sein. Und bei der sekundär
einsetzenden Suche nach Materialien sind die Ar-
chive nur einer von mehreren Fundorten, neben den

Bibliotheken, Museen und zahlreichen privaten Stel-
len. Die Archive bilden möglicherweise nicht einmal
eine besonders attraktive, weil ziemlich konventio-
nelle Kategorie. Wer besonders originelle For-
schungsleistungen erbringen will, könnte gerne die

Quellen nicht nur selbst beschaffen, sondern sogar
recht eigentlich schaffen wollen, indem er bisher
unbeachtetem und darum von niemandem gesam-
melten Material den Status einer Quelle gibt. Der
Forscher könnte freilich sein Ego auch damit pflegen,
dass er sich und anderen sagt, er sei es gewesen, der
einen von der Nachwelt vergessenen Archivbestand
ans Tageslicht gezerrt habe. Dieser Aspekt verliert
allerdings in dem Masse an Bedeutung, als die Verar-

beitungsleistung und nicht die Entdeckungsleistung
zum Leistungsmassstab wird - die Entwicklung von
Konzepten, Modellen und Methoden.

Ich kann das Publikationsproblem nicht angehen,
ohne zuvor kurz auch von der Materialsicherung
gesprochen zu haben; denn publizieren kann man
nur, was vorhanden ist. Wie Sie wissen, hat das Spek-
trum der historischen Forschung in den vergangenen
Jahrzehnten eine ungeheure Ausweitung erfahren;
Ausweitung der Gebiete, der Fragestellungen, der
Methoden - und auch der Materialien. Es kann heute

aus der Sicht der historischen Forschung nicht mehr
bloss um Aktensicherung gehen, weil die Akten nur
einen Teil der Quellen ausmachen; wenn es sich um
Amtsakten handelt, aus der Sicht einer auf die nicht-
staatliche Welt konzentrierten Forschung sogar um
einen ziemlich uninteressanten Teil. Die Geschichte
des Klimas, der Gerüche und der Sauberkeit, der
Graffitti als Teil der Kommunikationskultur wird
sich mit den Materialien öffentlicher und halböffent-
licher Archive kaum schreiben lassen. Dies bedeutet
nicht, dass nun alles und jedes gesichert und gesam-
melt werden müsste. Trotzdem müssten die Archivare
über das hinausgehen, was ihnen auf dem Dienstweg

regulär zukommt. Ohne nun alle denkbaren Arten
von Materialien zu nennen, denen vermehrt konser-
vatorischer Schutz zukommen müsste, seien hier
lediglich drei Kategorien in Erinnerung gerufen: die
Bild- und Tondokumente und die Materialien der
elektronischen Datenverarbeitung. Aber auch im tra-
ditionellen Aktenbereich müsste wesentlich mehr
Sicherungsarbeit geleistet werden: Ein ganz brennen-
des Problem ist der Einbezug von Privatpapieren in
die Tätigkeit der öffentlichen Hand. Es müssten Auf-
fangnetze entwickelt werden, die dem endgültigen
Verlust von wertvollen Materialien entgegenwirkten.
Dieses Postulat zielt vor allem auf die bessere Siehe-

rung der Firmen- und der Familienpapiere.

Zu den Firmenpapieren: Grössere Unternehmen
mögen eigene Archive unterhalten. Es gibt aber klei-
nere Unternehmen, die dazu nicht in der Lage sind;
Unternehmen, die liquidiert werden und darum ihre
Akten vernichten oder Unternehmen, die sich im
Zuge einer Büroreorganisation oder eines Standort-
wechseis von ihren Papieren trennen. Nach dem Vor-
bild etwa der regionalen Wirtschaftsarchive, die es in
der Bundesrepublik gibt, müssten mit Hilfe der Han-
delskammern Stellen entwickelt werden, die von
potentiellen Depositären angegangen werden könn-
ten und ihrerseits als aufmerksame Beobachter der

Region tätig wären. Gewiss müsste dabei auch Iaten-
tes Misstrauen und insbesondere die Befürchtung aus-
geräumt werden, dass Steuerbehörden nachträglich
unerwünschte Einblicke erhielten. Dieses Problem
könnte aber mit der bestehenden Methode der Sperr-
fristen bewältigt werden. Die Sicherung solcher
Papiere würde nicht nur der mikroökonomischen
Unternehmensforschung dienen, sie stünde auch im
Dienste gesamtgesellschaftlicher Analysen, zumal
wenn sie Perioden beträfen, für welche allgemeine
Statistiken noch nicht vorliegen.

Zu den Familienpapieren: Grundsätzlich ist hier die
Problematik die gleiche. Hingegen dürfte sich hier
weniger die Frage der Aktenübernahme als die des

Aktennachweises stellen, da sich die Inhaber erfah-
rungsgemäss höchst ungern von den eigenen Papieren
oder denjenigen ihrer Vorfahren trennen. Aufdie Pro-
blematik des Aktennachweises werde ich am Schluss
nochmals zu reden kommen. Ist eine Aktenübernah-
me möglich, stellt sich die Frage, an wen die Papiere
gehen sollen. Eindeutige Richtlinien für die Zuteilung
an das Bundesarchiv, die Kantons- und Kommunal-
archive oder die Spezialarchive (zum Beispiel für
soziale oder zeitgeschichtliche Fragen) wird man
nicht entwickeln können. Im übrigen dürfte eine
gewisse Konkurrenz für die Materialsicherung von
Gutem sein.
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Was nun die drei Publikationskategorien betrifft,
erscheint mir vor allem die der Quelleneditionen
nach einer Stellungnahme zu rufen. Solche Editionen
sind unter dem doppelten Aspekt der Lehre und der
Forschung zu würdigen. Sie machen im zentralen
Bereich der jeweiligen Forschung zusätzliche Archiv-
Studien nicht überflüssig. Jede Fragestellung hat aber

ausser ihrem Zentrum auch periphere Zonen; zu
deren Abdeckung können selbst Auswahleditionen
vollauf genügen. Zu würdigen ist auch die Hilfe, die
darin besteht, dass die Editionen die handschrift-
liehen Quellen transkribiert präsentieren und so eine

kursorische Kenntnisnahme möglich machen. Die
Regesten und Register bilden Datenbanken, die auch

unabhängig von den edierten Texten ein hilfreiches
Arbeitsinstrument sein können. Unsere Quellenedi-
tionen schaffen die Voraussetzung, dass schweizeri-
sehe Materialien auch im Ausland zur Kenntnis ge-

nommen und in die Forschung einbezogen werden.
Sie können allgemein der Forschung anregende Im-
pulse verleihen und gestatten eine effiziente Vorberei-

tung von Archivaufenthalten. Auch der akademi-
sehen Lehre sind Quellenwerke höchst willkommene
Hilfsmittel, haben doch Dozenten gerade in der
Schweiz ein derart breites Unterrichtsspektrum, dass

sie ihre Übungen nicht in allen Bereichen auf eigene
Archivlektüre stützen können.

Eine andere Frage ist, welche Quellen denn publiziert
werden sollen. Sind vorab die staatlichen Akten zu
publizieren? Sind nicht private Papiere in vielen Fäl-
len die interessanteren? In unserer Edition der diplo-
matischen Akten (DDS) hätte ich zuweilen die Re-

Produktion eines aussagekräftigen Zeitungsartikels
der Veröffentlichung eines blassen Diplomatenbe-
richtes vorgezogen. Andere wiederum fragten sich,

warum ausgerechnet Materialien zur Aussenpolitik
und nicht etwa zur Innenpolitik veröffentlicht werden
sollen. Wäre es nicht beispielsweise sinnvoll, dort, wo
keine Verhandlungsprotokolle der Ratsversammlun-

gen vorhanden sind (wie im Fall der Eidgenössischen
Räte bis 1891), diese mit einer Edition von Zeitungs-
berichten zu rekonstruieren? Sollen bestimmte Quel-
lengattungen ediert oder sollen bestimmte Themen
dokumentiert werden? In jedem Fall wären Quellen-
Sammlungen zu den Kantonsgeschichten eine gute
Sache. Die Initiative dazu könnte von den Kantons-
archiven ausgehen, auch wenn sich das zu veröffent-
behende Material nicht auf ihre Bestände beschrän-
ken dürfte.

Was ist von archiveigenen Publikationen von For-
schungsresultaten zu halten? Ich sähe dazu keine
innere Notwendigkeit. Solche Schriftenreihen kön-
nen dagegen sehr wohl dem Ansehen des Archivs die-
nen und vor allem dem Forscher Publikationsmög-
lichkeiten anbieten, die dann willkommen sind, wenn

für kleinere Beiträge bei Fachzeitschriften zu lange
Wartezeiten bestehen und wenn die Druckkosten für
grössere Beiträge aus Archivkrediten finanziert wer-
den können. Die Publikation von Findmitteln ist
natürlich zu begrüssen. Für sie gilt weitgehend, was
über die Quellenpublikationen bereits gesagt worden
ist: Sie sollen Arbeiten anregen und Recherchen
erleichtern. In welchem Masse sie dies wirklich tun,
werden in erster Linie die Archivare selbst festzustel-
len in der Lage sein. Und wenn solche Publikationen
nicht auf das erhoffte Interesse stossen, spricht dies

eher gegen die Forscher als gegen die Findmittel. Der
Erfolg stellt sich nicht über Nacht ein, man darf aber
damit rechnen, dass eine wertvolle Langzeitwirkung
von ihnen ausgeht.
Was die Findmittel und die Quelleneditionen betrifft,
frage ich mich, ob ein Denken, das sich an «Publika-
tionen» im herkömmlichen Sinn orientiert, der be-
vorstehenden Entwicklung ganz gerecht wird. Wie ich
höre, soll in Sevilla das «Archivo general de las

Indias», das in rund 43 000 Dokumentenbündeln
rund 82 Millionen Dokumentenseiten sowie rund
7000 Karten aufbewahrt, bis 1992 so weit computeri-
siert werden, dass etwa 40 Prozent der Recherchen
ohne direkte Konsultierung der Originaldokumente
durchgeführt werden können. Laserplatten werden
ein interaktives Schaffen, eine standortunabhängige
Benützung und Ausdrucker die problemlose Liefe-

rung von digitalisierten Aufzeichnungen möglich
machen. Und da kann man sich schon fragen, ob sich

unser Publikationsbegriff nicht mehr und mehr an
diesen Möglichkeiten orientieren und auch andere
Endmedien als Bücher anvisieren müsste. Die Er-
leichterungen, die ich mir von der neuen Technologie
verspreche, ermuntern mich aber, zum Schluss einen
alten Vorschlag aufzuwärmen, den ich vor über 15

Jahren mit Klaus Urner vom Schweizerischen Archiv
für Zeitgeschichte entwickelt habe.
Für die unzähligen Privatnachlässe, die sich im gan-
zen Lande verstreut finden, sollte mit Hilfe regionaler
Korrespondenten ein zentral geführter Nachlassnach-
weis entwickelt werden. Der laufend ergänzbare und
in den Regionen konsultierbare Index gäbe Auskunft
über die Standorte, die dokumentierten Bereiche und
die Benützungsbedingungen. Diese Auskünfte wären
darum besonders wichtig, weil Standort wie Inhalt
solcher Privatpapiere nicht von allgemein bekannten
Determinanten abhängig sind und diese darum
schwer angepeilt werden können. Eine solche externe
Bestandesaufnahme würde nicht die Übernahme der
registrierten Papiere bedeuten; sie würde diese also
im Besitz ihrer Inhaber belassen. Sie könnte aber eine

spätere Übernahme durch Archive vorbereiten. Sie

wäre Dienstleistung für die Forschung und Material-
Sicherung in einem. Wenn ich richtig orientiert bin, ist
inzwischen in der Landesbibliothek ein erster Schritt
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in dieser Richtung unternommen worden. Diese An-
strengungen könnten und müssten ausgebaut werden.
Sie wären unter anderem ein Beitrag zum Kultur-
güterschutz und könnten - wie so vieles - im Hinblick
auf 1991 vorangetrieben werden.

La lecture avant la lecture publique*

Adressen der Autoren - Adresses des auteurs:

Anton Gössi
Staatsarchiv Luzern
Bahnhofstrasse 18

6003 Luzern

Gérald Arlettaz
Archives fédérales suisses
Archivstrasse 24
3003 Berne

« - Et donc une bibliothèque n'est pas un instrument pour
répandre la vérité, mais pour en retarder l'apparition?
demandai-je pris de stupeur»'.

Bernard Truffer
Staatsarchiv Wallis
9, rue des Vergers
1951 Sion

Georg Kreis
Universität Basel

Historisches Seminar
Hirschgässlein 21

4051 Basel

/ean-Fra/ifoA fz/Ze/owc/

ritz A7Aeme.s7èt7e, /a /n'W/oZ/zègtzepoptz/a/re es; eonpzzepoz/r /eeon-
r/ZhowiemcW t/es e/asses popzz/az'res. Les progrès rapz't/es cte / a/p/za-
/teZz'satz'on enZraznenZ /'appaz'z'Zz'on z/'zzn nom/zre é/evé z/e nozzveazz.Y
/ecZezzrs zpze /es /n'Wioz/zèijzze.s poptz/a/res out pozzr rnzss/on zte gtz/zter
azz travers t/es t/a/igers atzxgzze/s /es e.vpose zzn «savoz'r-/z're» réeem-
menZ aczpzz'.v. // convient af'év/Zer z?zze ces «/ectezzrs-en/ànts» ne soient
tnis en présence t/e «mauvais /ivres». On attent/ra /e c/é/nzZ t/e ce
sièc/e et /'action t/e personna/ités te//es zpze ALore/ en France ozz /es
/ont/atezzrs t/e /a Fz'Wz'oz/zzV/zze pozzr tozzs en 5zzisse et t/es ZuM'of/zè-

çnzes tnot/ernes à Genève, pozzr z/zze /zz /àci/ité et /a //èerzé t/'accès azz

/ivre, ainsi tpze /'a/zsence t/e censure et t/e vo/onté t/'enc/octrineznent
soient azz centre t/zz programme t/es /ziè/iot/zèz?ues pzz/z/zçzzes. Fn
5uisse, /a situation ne t/i//ère guère t/e ce//e z/zze connaissent t/'autres
pays t/zz continent, ,/uszpz 'azz mi/iezz t/zz Ä7Teme sièc/e, /'essentie/ t/e
/a ré//e.vion zpzz s é/a/zore à Genève sur /a /ecizzre en zni/iezz popu/aire
est te./àz'Z t/es it/éo/ogzzes conservateurs secont/és par /es sociétés p/zi-
/anz/zz'opz'zpzes. Far /a suite, sozzs t/es./ortnes p/us ozz moins rigit/es,
/es raz/z'eazz.Y intégreront cette institution à /eur action zjrzzz vise azz

t/éve/oppeznent t/e / 'instrzzction popu/aire.

Die Volksbibliothek wird im 19. Jahrhundert als Stätte zur Bildung
und Erziehung der unteren Volksschichten aufgefasst. Die schnell
fortschreitende Alphabetisierung lässt die Anzahl der Leser anstei-
gen; die Bibliotheken machen sich zur Aufgabe, diese Leserschaft
unversehrt an den Gefahren vorbeizulotsen, in die ihre neu erwor-
bene Lesefähigkeit sie stürzen könnte: es gilt, die «unerfahrenen»
Leseneulinge vor den «schlechten» Büchern zu schützen! Erst am
Anfang unseres Jahrhunderts und dank dem Einsatz von Person-
lichkeiten, wie sie Morel für Frankreich oder die Gründer der
Schweizerischen Volksbibliotheken und der modernen Genfer
Bibliotheken für die Schweiz darstellen, rücken andere Zielsetzun-
gen in den Vordergrund: Der allgemeine und freie Zugang zu den
Büchern sowie der Verzicht auf Zensur und Bevormundung werden
zu zentralen Punkten im Programm der öffentlichen Bibliotheken.
Die Situation in der Schweiz unterscheidet sich kaum von derjeni-
gen in anderen Ländern des Kontinents. Bis in die Mitte des
19. Jahrhunderts sind es in Genf konservative Ideologen, sekundiert
von den philanthropischen Gesellschaften, welche die Vorstellun-
gen über die Lektüre der «einfachen» Bevölkerung prägen. Später
wird die Genfer Radikale Partei diese Institution bei ihrem Projekt
einer besseren Schulung und Bildung der Bevölkerung einsetzen.

* Nous reprenons, dans cet article, quelques-unes des prémisses de

notre thèse de doctorat intitulée «5ons» /z'vres et «matzva/s» tec-

/ears ; po/z'Zzgtzes z/e promotion rte /a fecZzzre popzz/az're à Genève, azz

Jf/A/'i/ècte. Genève, 1988.

' ECO, Umberto. Le nom z/e /a rose. Paris : Le Livre de poche,
1986, p. 361.
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